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Pros. Dr. R. Matthaei:

Der stand unseres Mediziner-Naehwnehses«)

«

Fortsetzung

II.

ie zweite Frage, die ich mit meiner Statistik zu
beantworten suchte, ist das Verhältnis zwischen

den Noten des Reifezeugnisses und den Leistungen in
den medizinischen Vorprüfungen. Die Ubersicht 4

gibt die Antwort4).

Einfluß der Schule:

Schule I. Abschnitt II. Abschnitt

Leistg.(Art Zahl)MickeiwertIvekc.ZahtlrnikkechekksVerc.

H 131 2,2 3,l 7 47 2,1 2,9 4
R 43 2,l 2,7 0 13 1,7 2,5 2

0 46 2,2 2,7 0 17 l,8 2,9 1

I l 46 2,0 2,6 2 12 l,9 l,9 0

II
l

H 65 2,4 3,Z 4 23 2,1 3-0 2

III 20 2,5 3,8 I 12 2,3 4,5 2

a H 32 I,9 2,Z —-) 8 1,7 1,7 II Fo-R,0 26 1,8 1,8 —9 9 1,z 1,4
« 0

R,0 63 2,4 3,2 —-) 21 2,3 3,8
« 0

libersicht 4.

Rund 60CX9unserer Prüflinge kommen von Hu-
manistischen Gymnasien, je ZOOXovon Realgymnasien
und Oberrealschulen. Der Einfluß der Schulart
scheint bei uns nicht so entscheidend zu sein, wie es

Hartnacke und Wohlfahrt fanden. Hartnacke
fand 1929 schon bei der Aufnahmeprüfung für die

Sexta die Humanisten weit überlegen und die Ober-

realschüler am ungünstigsten. Wohlfahrt fand die

gleiche Reihenfolge der Schularten in den Leistungen
der Hochschulreife-prüfungen. Nach der Ubersicht4
sind die Humanisten im I. prüfungsabschnitt immer-

hin im Nachteil. Wir beobachten auch immer wieder,
daß ihnen namentlich das Eindringen in die Chemie
besondere Schwierigkeiten macht. Im II. Abschnitt
rücken die Realgymnasiasten deutlich an die Spitze.
Eine Kritik der Zahlen ist einer weiter unten ge-

gebenen Anmerkung zu entnehmen.
In allen Schularten ist zu erkennen, daß die besten
Schüler durchschnittlich auch in unseren Prüfungen

plc) Die Befunde, von denen hier berichtet wird, habe ich am

14. Dezember 1938 in der Physikalisch-Medizinischen Sozietät in Erlangen

vorgetragcn.
«

«) Die letzte Säule gibt den Verlust nach erfolgloser Wiederholunge-

prüfung an.

die besten Leistungen aufzuzeigen haben. Das mitt-
lere Drittel der Ubersicht bezieht sich auf die zahl-
reichste Gruppe der Humanisten. Aus den Reife-
zeugnissen wurden nur die Noten für drei Fächer-
gruppen herangezogen: Naturwissenschaften-Mathe-
matik, Deutsch und Sprachen. Leistungsgruppe I

haben wenigstens in Naturw-Mathematik Note 2
und in Deutsch und Sprachen Note Z oder besser.
Gruppe II sind in allen drei Fachgruppen genügend
höchstens in Deutsch oder Sprachen schlechter als z,
III sind auch in Mathematik-Naturw. nicht Z oder

jedenfalls in den beiden andern Fachgruppen
schlechter als z. Es überraschte mich, daß hier eine
Reihe von Schülern, die in zwei und mehr Haupt-
fächern die Note 4 erhielten, ohne Kompensation
aufzuweisen, das Zeugnis der Reife erhielten. Nach
den Erfahrungen mit diesen jungen Leuten im

Unterricht und in den prüfungen stehe ich nicht an

zu erklären, daß sie die Hochschulreife nicht ver-

dienten! —- Noch auffallender wird die Abhängig-
keit der Physikumsleistung von der bereits auf der

Schule erwiesenen Befähigung, wenn man nur die

ausgesprochen guten Schüler heraushebt und den

übrigen gegenüberstellt. Das ist im untern Drittel
der Ubersicht geschehen. Die Schüler der Gruppe a

hatten wenigstens in zwei von den drei Fachgruppen
Gut. Hier sind neben den Humanisten auch die

Schüler der Realanstalten aufgeführt. Die erste
Zahlensäule gibt zu erkennen, daß von den Schülern
der Realanstalten mehr gute zu uns kommen (29,5
gegen 24,5«-X,).Diese Tatsache dürfte auch bei dem

Vergleich der Schularten zu berücksichtigensein. Wir
bekommen offenbar nicht die gleiche Auslese von

den verschiedenen Schularten. Vielmehr erscheint die

Vermutung berechtigt, daß nur von den Realanstal-
ten die besten Schüler zur Medizin gehen, während
die besten Humanisten sich andern Fakultäten zu-
wenden. —- Endlich sei noch auf die letzte Säule
dieser Zusammenstellung verwiesen. Hier habe ich die

vollständigen Versager beider Abschnitte zusammen-
gefaßtz und sie erweisen sich bei den guten Abiturien-
ten als noch nicht halb so häufig.

Die beiden Einflüsse, die meine Erhebungen er-

kennen lassen, müssen nun zusammen wirken. Um

diesen Sachverhalt anschaulich zu machen, habe ich
ein Streuungsbild der Leistungen aufgeteilt nach den

Berufsgruppen A und B in der Ubersicht 5 versucht.
Die Leistungsgruppe l entspricht im Reifezeugnis
der eben beschriebenen Gruppe a; 2 ist dann der

Der Verlag behält sich das ausschließliche Recht derVervieleltigung und Verbreitung der in dieser Zeitschrift zum Abdruck gelangenden Originalbeiträge vor.
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übersieht I. Häufigkeit der verschiedenen Leistungen.

Restanteil der Leistungsgruppe I der Übersicht4.

Die Leistungsgruppe 5 entspricht III, und in z und 4

wurde II aufgeteilt. Die erste Zahl in der rechten
obern Ecke eines jeden Teil-

VolkmNalle IRS

lingen, die im I. Abschnitt besser als 2,5 beurteilt

wurden, bestanden im II. bei der ersten Meldung
«

ssAz mit der Durchschnittsleistung l,8; während von

denjenigen, die im I. Abschnitt durchgefallen waren,

im II. nur 4170 mit 2,5 bestanden und 6 sogar
zweimal durchsielen, was bei den im I. Abschnitt
Guten im II. garnicht vorkam. Mir sind diese Fest-
stellungen wichtig, um dem Einwande der Subjek-
tivität der Beurteilung entgegenzutreten : sie sprechen
vielmehr für die Sachlichkeit und Einheitlichkeit der

Notengebung bei den 8 beteiligten Prüfern.
Schlagend zeigt die Ubersicht 6 die Beziehung

zwischen Reifezeugnis und Physikumsleistung und zwar

im Vergleich der Mediziner mit den Zahnmedizinern.
Während sich bei den medizinischen Prüflingen des

II. Abschnittes (Gruppe A und B zusammengenom-
men!) die guten Noten im Reifezeugnis häufen,
kommen sie bei den Zahnmedizinern in Erlangen
fast gar nicht vor; es ist bei ihnen sogar eine Häu-

fung der ausgesprochen schlechten Schulleistungen
erkennbar. Entsprechendes finden wir dann bei den

Physikumsleistungem von den 79 Medizinern be-

stehen beim ersten Versuch 55, von den 38 Zahn-
medizinern nur 7 ! Und genau so fatal erweisen sich
die Bewertungen der Zahnmediziner im einzelnen.
Die schrassierten Abschnitte der Stäbe geben die bei

der Wiederholungsprüfung Hinzugekommenen an,

die schwarzen die von der zweiten Wiederholung.
Der letzte Stab (über dem Minuszeichen) zeigt die

Zahl der zweimal (bzw. dreimal) Durchgefallenen:
es sind bei den Medizinern von 79 6, bei den Zahn-

medizinern von 38 4-i-5 =9. Schließlich bietet

die Ubersicht Z einen Einblick auf die Zeit, die die

Zahnmediziner für ihr Physikum aufwenden. Nur

570 bestanden ihre Vorprüfung nach der Regelzeit,

Schaubildes gibt die Gesamtzahl
der dargesteuten prüflinge an. »Ja-either Zon»—»eo«-Z-hex
Die darunterstehende Zahl gibt
an, wieviel davon bereits den 69 56

II. Abschnitt der Prüfung be-

standen haben. Diese Zahlenan-
teile sind durch die schrassierte
Zone der Häusigkeitsstäbe kennt-

lich gemacht; so läßt sich das

Verhalten der prüflinge, deren

Leistungen in beiden Abschnitten
vorliegen, durchgängig verglei-
chen. Die »Physikumsnotensind
wie bei Ubersichtl besprochen
berechnet. Bei dem ersten Ab-

schnitt umfassen die Leistungs-
gruppen der Ubersicht l,1:l und

l,2; l,5 :1,4 und l,6; 2,0 : l,8
bis 2,2;2,5 :2,4 bis 2,6;2,9:2,8
bis 3,0.

Man erkennt, daß schon die
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Schulleistun gen in Gruppe A deut-

lich besser stehen. Die unteren Ab-

schnitte der Stäbe zeigen überdies einen ganz ent-

sprechenden Häufigkeitsverlauf der Bewertungen im

I. und II. Abschnitt. Diese Tatsache ließ sich auch
auf andere Weise statistisch belegen. Von den Prüf-

libersicht o. Häufigkeit der verschiedenen Leistungen.

d. h. mit den Medizinern verglichen kaum ein Zehntel.
Und von vorneherein meldeten sich von den Zahn-
medizinern 2X3verspätet, von den Medizinern nur 1X6.
— Diese Zahlen geben zu denken: zweifellos sind es
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(wenigstens bei uns in Erlangen) die weniger Be-

fähigten, die das zahnmedizinische Studium wählen.
So befinden sich unter ihnen auch 10 bis 15 vom

Hundert verunglückte Mediziner. (Die Zahl läßt sich
nicht genau angeben, weil viele Mediziner, die zur

Zahnheilkunde umsatteln, die Universität wechseln.)
Das zahnmedizinische Studium gilt offenbar als

leichter zu bewältigen. Wenn man sich die Bedeutung
des Zahnarztes für die Volksgesundheit gerade in der

Gegenwart klar macht, so muß man diese Tatsache
bedauern und grundlegende Wandlung wünschen.
Was mir indessen an diesem auffallenden Befunde
allgemein-psychologisch bedeutsam erscheint, das ist
die Tatsache einer Selbstauslese, die hier von der
Minus-Seite her bestätigt wird. Hartnacke hat diese
Erscheinung 1930 bei der Wahl der Schulgattung
beobachtet und ihre Wirkung für die Berufswahl
vorausgesagt. »Rraft einer Selbstauslese stuft sich
die geistige Eignung der einen Beruf Wählenden
im Durchschnitt sehr deutlich gemäß den tatsächlichen
Schwierigkeiten des Berufes ab. Die schwierigsten
geisteswissenschaftlichen Berufe haben im allgemei-
nen die Anwärter, die dieser Schwierigkeit Herr zu
werden das beste Vertrauen zu sich selbst und ihrer
Eignung haben.« Und mit Wohlfahrt zusammen
konnte er diese Voraussage in einer Ordnung der

Berufswünsche der sächsischen Abiturienten nach
ihren Prüfungsleistungen anschaulich bestätigen. Ich
gebe diesefBefunde, soweit sie hier von Bedeutung
sind, in Ubersicht 7 wieder. Die Zahlen geben die

durchschnittliche Punktbewertung der Prüfungs-
leistungen der nach Berufswünschen geordneten
Schüler an. Man beachte die Parallele, die sich aus

den Befunden der Ubersicht l ergibt: die Ordnung
der Leistungen im II. Abschnitt nach dem Beruf des

Vaters bietet die gleiche Reihenfolge : Arzte —- Lehrer
— Akademiker II (Apotheker) — und ganz unten

die Zahnärzte. — Goethe faßte die gleiche Einsicht
in ein bedeutsames psychologisches Gesetz: »Unsere
Wünsche sind Vorgefühle der Fähigkeiten, die in uns

liegen, Vorboten desjenigen, was wir zu leisten im-

stande sein werden.« (Dichtung und Wahrheit,
9. Buch.) —— Wir aber sollten diesem Gesetze die

Mahnung entnehmen: senken wir unsere Anforde-
rungen, so wird der Zustrom zu den akademischen
Berufen sich noch ungünstiger gestalten!

Als Schluß-Ubersichtgebe ich einen Vergleich der

Schichtung der Prüflinge nach dem Beruf des Vaters

mit dem Stande von 1911 (2 prüfungstermine des

damals noch einheitlichen Physikums in Erlangen
mit insgesamt 90 Prüflingen). Die Abschnitte der

Stäbe geben den Hundertsatz der einzelnen Berufs-
anteile an. Akademiker I und II sind zusammen-
gefaßt, die Ärzte durch die unterbrochene Linie ab-

gegrenzt (bei den Zahnärzten die Zahnärzte und

Dentisten). Außer dem Neu-Auftreten der Bauern

und Arbeiter fallen vor allem zwei Verschiebungen
auf, die ich durch die Schraffierung heraushob: das

»Unternehmertum«, wie ich die Gruppen der Kauf-
leute, Verwalter I und Kaufmänner zusammen-
fassen möchte, stellt einen beträchtlich kleineren An-

teil (statt 32 nur noch 21CX,), dagegen ist die un-

günstige Gruppe der »Nur-Verwalter«, wie man die

II. Matthaeh der Stand untere- Medizinersnatliwutliles 125
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Verwalter II inhaltlich kennzeichnen könnte, stark
angewachsen (von 4 auf lsOAx Dem Sinne der

dargelegten Zusammenhänge entsprechend ist bei dem

im ganzen etwas günstiger liegenden II. Abschnitt
das Unternehmertum etwas stärker (25), die Nur-
Verwalter etwas schwächer (15) beteiligt, dagegen
verschieben sich die Schichtungen bei den Zahn-
medizinern gerade umgekehrt (Unternehmer 19 und

zwar nur von der vergleichsweise ungünstigsten
Gruppe der Raufmännerz Verwalter gar 279X0).
Beide Veränderungen wirken als Verschlechterung
der Gesamtleistung. Auf der andern Seite ist der

Zuwachs der Lehrer-Söhne (von 9 auf UND gün-
stig zu beurteilen. Im großen scheint es verständlich,
daß die Berufsgruppe A bei den Zahnmedizinern nur

ein Drittel stellt, während sie bei den Medizinern
wie 1911 immer noch mehr als die Hälfte ausmacht.
Die geschilderte Umschichtung dürfte mithin doch nicht
ausreichen, um den Leistungsrückgang allein zu er-

klären. Offenbar kommen aus allen Berufsgruppen
weniger befähigte und schlechter vorgebildete Söhne
zur Hochschule.

Hartnacke hat überzeugend dargetan, daß die

Geburtenzahl bei den geistig Befähigten in besonders
erschreckendem Maße zurückgegangen ist. Dennoch
glaube ich nicht, daß wir vor diesen »Ungeborenen«
(München 1936) kapitulieren müssen. Meine Statistik
bestätigt den allgemeinen Eindruck, daß die Be-

fähigten nicht-akademischen Berufen zustreben, wäh-
rend Ungeeignete die Lücke füllen. Die wesentlichen
Heilmittel des Ubelstandes sehe ich in richtiger Wer-

bung und Auslese.
Das Ansehen der akademischen Berufe muß im

Volksbewußtsein, besonders bei der Jugend, wieder

gehoben werden, auch durch Förderung der Berufe
selbst und der Hochschulen. — Wir müssen uns klar

darüber werden, was aus den verschiedenen Berufs-
schichten des Volkes im ganzen für diese Berufe
zu gewinnen ist. Wir müssen auch die Gefahren
eines berufsfremden Zustromes sehen. Je weiter der

Beruf des Vaters von dem gewählten abliegt, desto
größer muß die Gefahr falscher Vorstellungen über

diesen werden. Es ist mir deshalb auch nicht ver-

wunderlich gewesen, daß ich gerade bei den Söhnen
der Verwalter II immer wieder die Abschätzung der

Aussichten, zu Gelderwerb zu gelangen, für die

Berufswahl bestimmend fand. (Ein Beispiel für
viele: Eine verzweifelte Mutter schrieb mir von

ihrem Sohn, der schon in der Reifeprüfung zu-

sammengebrochen sei und nun den Mut zum Phy-
sikum nicht aufbrächte. »Wir wollten ihn niemals
weiter studieren lassen, aber wir brachten ihn 1932
in dieser schlechten Zeit und mit Hauptnote 2,6
nirgends unter.«) Ein gebührenfreies Studium kann

die Gefahr eines Zustromes Ungeeigneter, die nur

den Nutzen suchen, vergrößern. —- Die Lehre von

einer naturgemäßen Arbeitsteilung nach den Fähig-
keiten des Einzelnen entspricht unserem national-

Volk-»Nati- I III

sozialistischen Programm. Die Befähigung ist aber

ganz wesentlich durch die Erbanlagen bestimmt, und

diese kommen wiederum auch in der Berufslage des

Vaters zum Ausdruck.

Auf der andern Seite müssen die wirklich Be-

fähigten alle nur denkbare Förderung erfahren. Daß
die Befähigten in allen Berufskreisen zu finden sind,
zeigt auch meine Statistik, freilich mit verschiedener
Häufigkeit (siehe die Ubersicht 2!). Da muß eine zu-

verlässige Auslese für die akademischen Berufe ein-

setzen. Die berufswichtigste Eigenschaft, nämlich die

geistige Befähigung muß der oberste Grundsatz dieser
Auslese sein. Meine Befunde besagen, daß dem

Urteil der Schule über die wissenschaftlichen Lei-

stungen wenigstens für den Besuch der Hochschule
ausschlaggebende Bedeutung beizumessen ist. Aber

auch die Hochschule sollte mit einer Ausschlußmög-
lichkeit Ungeeigneter schon zu Beginn des Studiums
einen stärkeren Anteil an der Auslese gewinnen.

Eine Stichprobe ergab, daß die studentische Förde-
rungsauslese jedenfalls keine Sicherheit für die

wissenschaftliche Befähigung gewährt. Beim letzten
Prüfungstermin waren von 43 Prüflingen des

I. Abschnittes 20 durch Erlaß der Hörgelder unter-

stützt, und 6 davon standen in der Förderung. Gute

Leistungen zeigten von den prüflingen insgesamt 9z
4 davon gehörten zu den 20 Unterstütztenz unter den

6 Geförderten war einer. Das heißt aber: die Häufig-
keit der Bestleistungen war bei den Unterstützten
keineswegs größer. Ebenso war die Durchschnitts-
leistung der Bestandenen bei beiden Gruppen gleich
(2,4). Unter den 20 Unterstützten fielen sogar Z durch;
davon gehörte ein Prüfling zu den Geförderten.

Nichts scheint mir den Niedergang des Studiums

schärfer zu beleuchten als die verbreitete Unklarheit
über die eigene Berufswahl und die allgemeine Ver-

ständnislosigkeit für eine selbständige Auseinander-

setzung mit der Wissenschaft. Hier muß vor allem

die Erziehung angreifen. Und die Studienordnung
muß deren oberstes Ziel im Auge behalten. So halte
ich z. B. einen Hörzwang für den Studierenden für

schädlich; denn er deckt das Wertvollste zu: den Vor-

lesungsbesuch aus eigenstem Antrieb, aus Bedürfnis!
Das häßlicheWort ,,Brotstudium« bezeichnet einen

genau so verwerflichen Gegenstand wie das andere

,,Geldheirat«. In beiden entscheidenden Lebens-

fragen muß echte Neigung den Weg weisen, wenn

sie richtig gelöst werden sollen. Innerer Drang, ja

Leidenschaft muß treiben, sonst kann dem Entschlusse
nichts Gedeihliches entwachsen!

Der Führer hat auf dem Parteitag 1933 ein tiefes
Wort gesprochen, das viel zu wenig Beachtung ge-

funden hat. »Das Leben stellt an jeden einzelnen
Menschen die Frage nach seiner Abkunft am Tage
seiner Berufswahl.« Diese Frage wird sehr häufig
nicht mehr verstanden. — Möge es uns Hochschul-
lehrern und uns Arzten vergönnt sein, mitzuhelfen,
daß sie wieder verstanden wird!

N achw ort: Bei der Auswertung meiner Statistik über den Mediziner-Nachwuchs ergab sich die Notwendigkeit, im Bereiche der akademischen
Berufe (der Väter der Prüflinge) eine Aussonderung vorzunehmen nach dem Grade der Selbständigkeit der geistigen Leistung, die der Berufin der

Ausübung verlangt, aber auch nach der Höhe der Anforderungen, die für ihre Ausbildung vorausgesetzt wird. Zu den Apothekerm die ich als

Muster der Gruppe Akademiker ll annahm, was ich auch mit dem Hinweis auf Wohlfahrt in der Fortsetzung meiner Abhandlung begründete,
stellte ich den einzigen »Chemiker«, der sich unter den Vätern unserer Medizinstudenten befand. Selbstverständlich lag es mir fern, damit eine Be-

wertung des Chemiker-Standes im Ganzen auszusprechen. R. Matthaei.
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Die Ratten der Erde

Der Nichtfachmann, welcher sich über den Stand

unserer Kenntnisse von den Rassen der Mensch-
heit unterrichten will, findet sich in dem einschlägigen
Schrifttum einer Fülle von Rassen gegenüber, deren

oft recht klangvolle, zum Teil aber auch recht sonder-
bare Namen von Tag zu Tag zahlreicher werden.

Es ist dem Außenstehenden ganz unmöglich, zu be-

urteilen, welche dieser Rassen eine Daseinsberechti-
gung haben und welche nicht. Gerade die für Schu-
lungszwecke angebotenen zahlreichen volkstümlichen
Schriften lassen hier oft die notwendigste Zurück-

haltung vermissen. Allzu selten wird beachtet, daß
lange nicht alle Rassen durch ausreichende Unter-

suchungen gestützt und abgegrenzt sind, welche mit

gelehrten Erläuterungen und schönen Bildern ver-

öffentlicht werden. Es soll deshalb im folgenden ein

kurzer kritischer Uberblick über das derzeitige Wissen von

der Rasseneinteilung der Menschheit gegeben werden.

Wir folgen hierbei der zuletzt von E. Fischer
(1936)1) gegebenen Einteilung der Gesamtmensch-
heit in vier große Rassenzweige, welche unter

folgerichtigster Einbeziehung der Erblehre und ihrer
Ergebnisse vorgenommen wurde und gleichzeitig die

mehr oder minder bekannten stammesgeschichtlichen
Verwandtschaften angibt. Weiterhin werden die dies-

bezüglichen Arbeiten von O. Reche, Kraitschek,
Mollison u. a. herangezogen. Auf die Entstehung der

Menschenrassen und auf die Rassendefinition braucht
hier nicht eingegangen zu werden 2). Es sei aber

betont, daß hier die Rassendefinition nach E. Fischer,
H.F.R.Günther und O. Reche grundsätzlich gilt.

Von den menschlichen Rassenzweigen am wichtig-
sten ist der sogenannte europide. Die zu ihm ge-

hörenden Rassen finden sich bekanntlich nicht nur im

geographischen Europa, sondern auch weit darüber

hinaus. Von ihnen in ihrem Merkmalsbestande am

besten untersucht ist die nordische Rasse, welche
heute mit der ebenfalls gut bekannten fälischen
Rasse zur ,,Nordeuropäischen Langkopfgruppe«
oder kürzer zur ,,nordisch-fälischenRasse« oder einfach
zur ,,nordischen Rasse« zusammengefaßt wird, um

ihre recht nahe stammesgeschichtliche Verwandt-

schaft auszudrücken. Letzterer Grund ist insofern stets
beim Gebrauch dieser abgekürzten Bezeichnungen zu

beachten, als es eine ,,nordisch-fälischeRasse« an sich
nicht gibt, da es sich hier ja um zwei, durch je sehr
ausgeprägt eigne«Merkmalsbestände gekennzeichnete
Rassen handelt. Um Unklarheiten zu vermeiden,
empfiehlt es sich doch wohl, weiterhin nordisch und

fälisch nebeneinander zu gebrauchen oder zum min-

desten immer »die nordische Rasse im weiteren
Sinne« (nordische und fälischeRasse zusammen) und

»die nordische Rasse im engeren Sinne« (die
eigentliche nordische Rasse ohne die fälische Rasse).

Zum sicheren Bestande unseres Wissens gehören

1) E. Fischer in: Baur-Fischer-Lenz: Menschliche Erblehre und

Rassenhygiene, 1.Bd. München.
2) Siehe hierüber: E. Fisch er, 1938:Die Entstehung der Menschen-

rassen. ,,Voik und Rasse« H. 7 S. 229ff.

weiterhin die westische (mittelländische oder me-

diterrane) Rasse und die dinarische Rasse; außer-
dem noch die ostbaltische und die von letzterer wohl
scharf zu trennende ostische (alpine) Rasse, obwohl
diese beiden Rassen noch weiterer gründlicherer
Unterbauung bedürfen.

»

Von den hauptsächlich außerhalb Europas ver-

breiteten Rassen des europiden Zweiges sind die

vorderasiatische und die orientalische Rasse in

ihrem Bestande gesichert, weniger die weit davon

entfernt siedelnde sog. polyneside (polynesische)
Rasse, deren Vorhandensein zwar sicher zu sein
scheint, ihre merkmalsmäßige Abgrenzung gegen-
über anderen Rassen, die mit ihr in Vermischung
leben, dagegen noch nicht genügend geklärt ist« Als
eine offenbar seit sehr langer Zeit von ihren Stamm-
verwandten getrennte Rasse des europiden Zweiges
haben wir die Ainu (nicht Ain o, was ein japanisches
Schimpfwort ist) aufzufassen, die den jungaltsteinzeit-
lichen europäischen Altformen in ihrer Schädel-
bildung besonders nahe stehen.

Eine besondere cromagnonhafte Altform inner-

halb der westischen oder mittelländischen Rasse
(eine sog. atlanto-mediterrane Rasse), eine

fenno-nordische Rasse, eine sudetische Rasse
(O. Reche), eine indide und eine melanide Rasse
(v. Eickstedt) sind noch Gegenstand der wissenschaft-
lichen Forschung und können vorerst nicht zum ge-

sicherten Bestande gerechnet werden. Ganz fraglich
und z. T. ohne weiteres abzulehnen sind vorläufig
noch folgende, hauptsächlich durch v. Eickstedt im

deutschen Schrifttum bekannt gewordene ,,Rassen«,
die turanide, die saharide, die indobrachide,
die aralide und die pamiridez außerdem die no-

rische Rasse und die pontische Rasse (nach V. Leb-

zelter umfaßt die erstere die ,,blonden Dinarier« und

letztere urtümliche westische Bestandteile). Diese
»Rassen« verdanken ihr Vorhandensein zumeist der

abzulehnenden Vorstellung, daß aus Vermischung
von mehreren Rassen neue Rassen entstehen können,
was die Erbforschung mit ausreichenden Gründen

eindeutig als falsch dargetan hat.

Hier seien einige Bemerkungen zu den von dem süd-
slawischen Forscher Skerlj (1936) neugeschaffenen Rassen
eingefügt, da seine diesbezüglichen Arbeiten im deutschen
Schrifttum erschienen sind und geeignet sind, Verwirrung
zu stiften. Skerlj geht davon aus, daß mit Hilfe von

4 Erbmerkmalen (Körperhöhe, Längen-Breiten-Inder,
Augen- und Haarfarbe) eine Rasseneinteilung bzw. Auf-
stellung möglich, ja genügend sicher durchführbar ist. Er

errechnet rein theoretisch alle Möglichkeiten reinerbiger
Kombination dieser Merkmale und nennt die einzelnen
dann ,,Rassen«. Zwar bedeutet die Einbeziehung der Ver-

erbungslehre in die Rassendiagnostik einen großen Fort-
schritt, aber in den methodischen Uberlegungen und Fol-
gerungen geht Skerlj an dem tieferen Wesen der Rasse
und damit an unserem Rassenbegriff völlig vorbei! Seine

,,Rassen« sind den Rassen der Tier- und Pflanzenforschung
ähnlich, welche zunächst nichts weiter als aus praktischen
Gründen aufgestellte Einheiten bedeuten und als solche
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den klassifikatorischen Bedürfnissen vollauf genügen. Der

Rassenbegriss in der menschlichen Rassenkunde geht aber

darüber hinaus, ist weit umfassender. Hier ist die Er-

kenntnis grundlegend, daß es biologisch selbständige, in

sich stilvolle Einheiten gibt, die in der Gesamtheit ihrer
Merkmalsverbindungcn zu je einem harmonischen Ganzen
geworden sind und die von Fall zu Fall durch besondere,
niemals für alle Rassen gleichbedeutende Merkmale bestens
zu kennzeichnen sind. Diese Rassen sind vorhandene
Wesenheiten, die nicht abhängig sind von gedanklichen
Zweckmäßigkeitsüberlegungen. Wie viele Rassen es gibt,
haben wir der Natur abzulauschen und nicht, umgekehrt,
ihr vorzuschreiben, je nachdem wir die möglichen rein-

erbigen Merkmalsverbindungen aus 4 oder 6 Merkmalen

als Ausgangspunkt unserer Rechnung annehmen. Genau

so liegt es mit den Auslassungen von Skerlj über die Frage:
Was soll eine Rasse umfassen? —- Nicht die Rasse soll,
nicht wir haben der Rasse vorzuschreiben, auf Grund

welcher theoretischer Regeln sie zu existieren oder nicht zu

existieren hat, sondern sie ist da, ohne uns zu fragen. Von

theoretischen Zweckmäßigkeitsüberlegungen zur Methode
der Aussonderung ist ihr Eigenleben nicht abhängig.
Somit sind die Skerljschen Rassen, wie die skandide,
vistulide, pannonide, savide, nichts weiter als Aus-

wüchse einer völlig übertriebenen kalten Systematik.
Seinem gesamten Merkmalsbestande nach offen-

sichtlich dem europiden Zweige recht nahestehend ist
der sog. australide Zweig der Menschheit3).

Hier ist vor allem der eigentliche Australier als

sehr urtümliche Rasse wohl umrissen, ebenso als

eigene Rasse der jetzt ausgestorbene Tasmanier.

Weiterhin dürfen die gut untersuchten Weddas

(und die ihnen entsprechenden Gruppen) als selb-
ständige Rasse zu diesem Rassenzweige gerechnet
werden. Noch offen bleibt das Verhältnis der Ne-

grito zu diesem Rassenzweige. Innerhalb des noch
lange nicht entwirrten Merkmaldickichts von Neu-

Guinea und Melanesien ließen sich bisher mit einiger
Sicherheit zwei Gruppen herausarbeiten, die rassen-
haftes Gepräge erkennen lassen: eine gröbere ur-

tümliche Form mit breiter Nase (Palä-Melane-
side nach v. Eickstedt) und eine entwickeltere Form
mit schmaler erhobener Nase (Neo-Melane-
side nach v. Eickstedt). Neben den eigentlichen Ne-

grito-Gruppen stehen kleinwüchsig-mutierte Gruppen
der eigentlichen Melanesier, die sog. melanesischen
Zwerge. Ihre jeweilige Zuteilung zu einer der

beiden Melanesiertypen ist vorläufig noch nicht mit

genügender Sicherheit entschieden. Eine bei v. Eick-

stedt neuerdings genannte sog. mikroneside Rasse
dürfte ihre Aufstellung wiederum der oben genannten
falschen Vorstellung von der Rassenentstehung durch
Mischung verdanken.

In letzter Zeit feiert der alte Irrtum von den

Negern in der Südsee, welcher sich in der alten fal-

schen Wortform »Australneger« noch erhalten hat,
in vielen Schriften wieder einmal seine Auferstehung.
Ihrem ganzen Merkmalsbestande nach sind aber

weder die Australier, noch die Melanesier Neger oder

den Negern als verwandt anzusehen. Das einzige,
was sie neben sonstigen ungefähren Entsprechun-
gen mit diesen äußerlich wirklich ähnlich haben,
ist die Hautfarbe, deren Ausmutierung aber unter

s) Beschreibungen dieser Rassen sinden sich in: B. K. Schulg,
l933t Erdkunde, Rassenkunde, Rassenpsiege. München. H. Weinert,
1935: Die Rassen der Menschheit. Leipzig.
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ähnlichen klimatischen Bedingungen erfolgt sein
dürfte und damit viel eher eine ledigliche Konvergenz-
erscheinung ohne jeden verwandtschaftlichen Aussage-
wert darstellt. Auch die Angliederung der Negrito
an die Neger beruht auf einerUberschätzunggelegent-
licher, meist individueller Ahnlichkeiten mit diesen ; ob

sie aber zum australiden Zweig gerechnet werden kön-

nen und in welchem verwandtschaftlichen Verhältnis
sie dann zu den übrigen australiden Rassen stehen,
kann noch nicht mit Sicherheit entschieden werden.

Noch sehr unzureichend sind unsere Renntnisse von

dem Rassenzerfall des dritten großen Rassenzweiges,
des sog. negriden. Bantuide (= Kafrideh
Nilotide, Sudanide, Palänegride (v. Eick-

stedt, meist nach Montandon), das sind vorerst nur

klingende Namen für unterschiedliche Merkmals-

gruppen, die zunächst nur in ihren groben Umrissen
erkennbar sind. Doch dürften diese ,,Rassen«-Gruppen
im ganzen richtig erfaßt sein — soweit wir dies nach

dem Stande unserer Kenntnisse beurteilen können.

So deuten eine gewisse Kurz-Breitköpfigkeit, eine

grobe urtümliche Gesichtsbildung und plumper unter-

setzter Körperbau — hauptsächlich anzutreffen im

ganzen zentralafrikanischen (Kongo-)Urwald — auf
eine rassenmäßige Bindung hin, ebenso wohl die bei

den sog. nilotischen Völkern häufige Merkmalsver-

bindung von außerordentlichem Hochwuchs, tief-
dunkler Hautfarbe, übertriebener Lang-Schmalköpsig-
keit, Feingliederigkeit usw. Unklar dagegen sind noch
rassische Gliederungen innerhalb der Hauptmasse der

»typischen«Neger. Wie weit hier die von Montandon

gegebene Kennzeichnung einer bantuiden und einer

sudaniden Rasse (deutsche Namen nach v. Eick-

stedt) zu Recht besteht oder ob irgendwelche anders

zu kennzeichnende Rassen vorhanden sind, wissen
wir noch nicht.

Es muß noch ossen bleiben, ob man die merk-

würdigen afrikanischen Pygmäen als (sog. Bam-

buti-) Rasse des negriden Zweiges auffassen darf,
welche ihr hervorstechendstes Merkmal, die aus-

geprägte Kleinwüchsigkeit, durch Erbänderung er-

halten härte. Es liegt aber kein hinreichender Grund

vor, bei ihnen an Uberreste einer uralten Pygmäen-
s chicht zu denken, die in Urzeiten eine weltweite Ver-

breitung gehabt hätte. Die übrigen Kleinwüchsigen
der Erde (so Negrito, Melanesische Zwerge, Lappen)
unterscheiden sich von ihnen z. T. grundlegend und

lassen sich viel einleuchtender und einfacher als klein-

gewordene Zugehörige der einzelnen Rassenzweige
erklären. Ebenso könnte man mit völlig demselben
Recht auf den Gedanken kommen, alle großwüchsigen
Rassen der Erde in einer für ursprünglich erklärten

Schicht der Menschheit zusammenzufassen! Es muß
aber betont werden, daß die ganze »Pygmäenfrage«
noch sehr eine weitere Klärung notwendig hat.

Noch recht rätselhaft ist die stammesgeschichtliche
Zuteilung der Buschmänner, welche in ihren
Rassenmerkmalen uns gut bekannt sind. Am ehesten
dürften sie wohl zum negriden Zweig zu stellen sein
und hier eine sehr früh abgespaltene und eigenartig
weiterentwickelte Rasse darstellen. Dasselbe gilt wohl
auch für die ihnen ossenbar sehr nahe verwandten

Hottentotten, obwohl deren selbständiger Rassen-
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charakter noch bezweifelt wird. Sollte es sich bei

ihnen aber tatsächlich um eine Mischgruppe handeln,
deren Abweichungen in den Merkmalen durch Ein-

kreuzung einer anderen Rasse zu erklären wären, so
kommt hierfür aber niemals eine mongolide Rasse
in Frage. Letzteres hat neuerdings v. Eickstedt be-

hauptet, dabei aber völlig außer acht gelassen, daß
die äußerlichen Ahnlichkeiten mit Mongolen ge-

netisch etwas ganz anderes darstellen, was E. Fischer
schon vor langer Zeit beweisen konnte. Eine selb-
ständige sog. äthiopide Rasse läßt sich nach den

Merkmalsbefunden in keiner Weise aussondern, was

E. Fischer (1930)4) klar betonte. Auch sie wird als

»Kontaktform« (v. Eickstedt), d. h. als neue Rasse
nach Vermischung anderer Rassen, erklärt, was die

erbkundlich ausgerichtete Rassenforschung, wie bereits
oben gesagt wurde, ablehnen muß: Durch Ein-

kreuzung entstehen Mischbevölkerungen verschiede-
nen Grades, aber niemals neue Rassen.

Der mon golide Zweig ist der vierte große Rassen-
zweig der Menschheit. Er kommt in seiner außer-
ordentlichen Vielgestaltigkeit dem europiden Zweige
gleich. Trotz eines kaum übersehbaren Schrifttums
über mongolische Bevölkerungen ist uns der Rassen-
zerfall und dementsprechend die merkmalsmäßige
Kennzeichnung der einzelnen Rassen dieses Mensch-
heitszweiges noch recht unbekannt. Die bisher aus-

gesonderten Rassen sind noch durchaus nur als Vor-

schläge zu bewerten.

Auf Grund besonderer Merkmalshäufungen lassen
sich etwa folgende Gruppen erkennen, die auf ähnlich
gekennzeichnete Rassen hindeuten:

Vor allem im Bereiche der Burjäten und Kal-
mücken ein außerordentlich kurzköpfiger, breitgesich-
tiger Typus mit ,,Schlitzaugen«, Strasshaaren und

bräunlich gelber Haut, sowie hervorstehenden Backen-

knochen, also eine Gestaltung, die unserer landläufigen
Vorstellung von ,,Mongolen« entspricht. Schlitz-
äugigkeit, Breitgesichtigkeit, hervorstehende Backen-

knochen in geradezu übertrieben mongolenhafter
Ausprägung finden sich hauptsächlich bei Aleuten
und Giljaken. Ein großes und breites, flaches Mon-

golengesicht, verbunden mit einem sehr flachen ur-

tümlich gebauten Langschädel, stellen den soge-
nannten ,,Baikaltypus« von Debez dar. Eine Ver-

bindung von Schmalgesichtigkeit, Kurzhochköpfig-
keit und hakenförmiger, großer Nase bei körper-

lichem Hochwuchs läßt sich vor allem bei Mandschu
und Koreanern erkennen. Mittellangschädeligkeit,
gemilderte Schlitzäugigkeit, gelbliche Hautfarbe bei

körperlichem Schlankwuchs prägen den chinesischen,
besser nordchinesischen Typus. Kurzköpsigkeit, niedrig
breite Gesichtsbildung, ossene Augenlidform, Stups-
nase, im ganzen eine ,,kindlich« wirkende Gesichts-
bildung bei kleinerem zarten Körperbau sinden sich
in Südchina, bei Malaien, Iavanen.

Ob diese Merkmalsgruppen bereits Rassen ent-

sprechen oder ob auch hier noch Mischbevölkerungen
mit einbegriffen sind, z. B. in obigem koreanisch-
mandschurischen Typus (Baelz), können wir noch
nicht entscheiden. Jedenfalls sind ihre Rassennamen,

4) E. Fischer, I930: Zur Frage einer äthiopischen Rasse. Ztschr.
:1?orph. u. Anthropologie 27 S. 339 ff.

Volk und Rasse. Juni I939.
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die v. Eickstedt im deutschen Schrifttum gebraucht,
noch mit Vorsicht anzuwenden, solange wir eben noch
nicht wissen, wieweit sie richtige Rassen bezeichnen.
Hierher gehören Namen wie: tungide, sinide, palä-
mongolide Rasse; ganz zu schweigen von jenen
»Gautypen« v. Eickstedts, wie: palaungid, schanid,
katschinid, auf die hier nicht näher eingegangen zu
werden braucht, da ihre wissenschaftliche Unter-

bauung bisher völlig fehlt.
Ganz verworren sind vorläufig noch die Rassen-
verhältnisse des sibirischen Raumes. Hier sinden sich
Merkmalsgruppen, die bald eskimoähnlich, bald

indianerähnlich, bald auffällig europäerähnlich wir-

ken, worin sich möglicherweise uralte Rassenreste
kundtun. Die sibiride Rasse v. Eickstedts ist dafür
ein lediglich vorläufiger Sammelbegrifs, der also als

solcher keine wirkliche Rasse vertritt. Welche Merk-

malsgruppe unter den genannten einer eigen tlichen
sibiriden Rasse, etwa als Altform des mongoliden 5)
oder des europiden Zweiges entspricht, ist vorläufig
nicht zu sagen. Unter den ugrischen Völkern scheint
es noch ein weiteres Element zu geben: langköpfig,
dunkelhaarig, im ganzen europäerhaft (?) —- der

uralische Typus von Bunak Kurz erwähnt sei
hier noch eine besondere Rasse der Lappen, welche
in ihren Merkmalen gut bekannt, in ihrer verwandt-

schaftlichen Stellung —- ob mongolid oder europid —

aber noch umstritten ist.
Sehr gut sind unsere Kenntnisse vom Typus der

Eskimo, die zu den rassereinsten Bevölkerungen der

Erde gehören. Ihre Beziehung zu den großen Rassen-
zweigen ist ebenfalls umstritten.

Eine Rassengliederung der nord- und südameri-
kanischen Eingeborenen, der ,,Indianer«, steht noch
in den Anfängen. Die sich heraushebenden Merk-

malsgruppen in der Zeichnung des mongoliden
Rassenzweiges von E. Fischer (1936), welche er mit

vorläufigen, aber durchaus noch unseren Kenntniss en

genügenden Stammesnamen belegt, kennzeichnen
unser heutiges einigermaßen gesichertes Wissen 6).
Es reicht lange noch nicht aus, hier gleich von Rassen
zu sprechen. So sind die Namen von v. Eickstedt
durchaus noch verfrüht, wenn schon seine Einteilung
hier einen großen Schritt vorwärts bedeutet. Auf ein

näheres Eingehen soll hier verzichtet werden.

Dieser Uberblick mag für manchen Leser eine

Enttäuschung sein; erscheinen doch jetzt alle die

schönen Rassenschemen mit ihren klingenden Namen
und auch die Verbreitungskarten der einzelnen Rassen
in einem ganz anderen Lichte. Aber es ist doch besser,
zu wissen, daß noch eine ungeheure Forscherarbeit
geleistet werden muß, ehe der Grad der Sicherheit
erreicht sein wird, den diese Arbeiten bereits vorweg-
genommen haben. Die deutsche Rassenforschung hat
eine große und wunderbare Aufgabe zu lösen, welche
ein stetes Besinnen auf die gesicherten Grundlagen
unserer rassenkundlichen Renntnisse als notwendige
Voraussetzung verlangt.
Anschrift des Verf. : Frankfurt a. M., Palmengartenstr. 12,

ArchäoL Institut des Deutschen Reiches.

s) Auf eine stammesgeschichtliche Altform des mongoliden Zweiges
könnte der obengenannte langköpsige Baikaltypus hinweisen.

s) Ebenso die neuerdings von O. Reche (l938) zu seiner Rassen-
karte gegebenen Erläuterungen.
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Geographische Verbreitung der Völker Und Volksgruppen im Baltikum

Mit 8 Abbildungen

Alsslam7Ende des Krieges die drei baltischen Staaten

Estland, Lettland und Litauen entstanden waren, wurde

versucht, die Grenzen der Staaten möglichst genau mit

den Grenzen der drei baltischen Völker in Einklang zu

bringen. Im allgemeinen entspricht die jetzige Grenz-
ziehung auch den tatsächlichen estnisch-lettischen und

lettisch-litauischen Volkstumsgrenzen. Dagegen haben
die neuen Staaten in ihren östlichen Teilen mehr oder

weniger starke Mischgebiete erhalten.
Im gesamten baltischen Raum werden folgende Volks-

gruppen auf Grund der amtlichen Volkszählungen (Est-
land 19347 Lettland 1935, Litauen 1923) ermittelt:

in 1000 Estland Lettland Litauen ge-

Einwohnern Of» Os» o. Memel »Ja samt

Esten . . . . 993 88,l 7 0,4 —- — 1000

Letten . . . . 5 0,51473 75,5 15 0,7 1490
Litauer . .

—- — 23 1,2 1702 83,9 1725

Deutsche . . . 16 l,5 62 3,2 29 l,4 107

Polen . . . . 2 0,1 49 2,5 66 3,2 117

Großrussen . . 93 8,2 206 10,6 50 2,5 349

Weißrussen . .

— — 27 1,4 4 0,2 31

Juden . . . . 4 0,4 93 4,8 154 7,6 251

andere . . . . 13 1,3 10 0,5 9 0,5 27

insgesamt . . 1126 IO0,01950 100,0 2029 100,0 5097

Umldie geographische Verteilung dieser durch die Volks-

zählungen ermittelten Volksgruppen darzustellen, ist eine

Aufgliederung nach den politischen Kreisen vorgenommen

worden, wie aus den beiliegenden Karten ersichtlich ist.
Trotzdem muß eine gewisse Ungenauigkeit in Kauf ge-

nommen werden, da die einzelnen Kreise ein größeres
Gebiet umfassen, innerhalb dessen weitere Differenzie-
rungen möglich sind. Auch werden die Ergebnisse der

Zählungen oft einen Teil der Volksgruppen kleiner er-

scheinen lassen als er in Wirklichkeit ist, z. B. die Zahl der

Deutschen in Litauen.

Zu den einzelnen Karten wäre folgendes hinzuzufügen:
von den drei baltischen Völkern ist das Siedlungsgebiet
der Esten am geschlossensten mit mehr als der Hälfte aller

Kreise über 900Xo estnischer Bevölkerung. Der nur wenig
unter 90CXz liegende Anteil in Harrien (89,4-) und Dorpat
(88,5) erklärt sich aus den national stärker gemischten
Städten Reval und Dorpat, während der estnische Be-

völkerungsanteil in Wierland durch die russischen Sied-

lungen längs der russischen Grenze bei Narwa herab-
gedrückt wird. Der früher zum russischen Gouvernement

Pleskau gehörende Kreis Petschur hat eine russische
Mehrheit und der estnische Anteil beträgt nur ZFOXO
Außerhalb Estlands leben längs der lettischen Grenze,
besonders bei Walk, etwa 7000 Esten.

Die Letten besitzen ihr geschlossenstes Siedlungsgebiet
im lettischen Livland und in Kurland mit Ausnahme des

Illurtschen Kreises, d. h. westlich der Grenze der ehemaligen
Ostseeprovinzen mit den alten russischen Gouvernements

Pleskau und Witebsk. Der Anteil der Kreise Goldingen
(89(X)), Mitau (86,470) und Bauske (89,570) liegt eben-

falls nur wenig unter der 9070-Grenze. Libau (80,770)
und Riga-Stadt (63,3(70) haben durch die starke Mischung
der Bevölkerung in diesen Städten kein einheitlich lettisches

Gepräge. Die vier lett-gallischen Kreise und der Kreis

Illurt besitzen nur eine knappe lettische Mehrheit, die in

Abrene nur 5570 der Bevölkerung ausmacht und den

übrigen Kreisen zwischen 62 und 64Æ liegt, die Zwei-

drittelmehrheit in Folge dessen noch nicht erreicht.

Die Litauer sind über ihr ganzes Staatsgebiet etwa

mit einem Bevölkerungsanteil um 900Xo gleichmäßig ver-

teilt. Insbesondere die Kreise Samaitens und Südlitauens

(87 89W) dürften heute die 900X0-Grenze erreicht haben,
da die letzte Volkszählung in Litauen 1923 war und die

Ergebnisse teilweise nicht mehr der heutigen Lage ganz

entsprechen dürften. Etwas schwächer ist der litauische
Anteil nur in den mittleren Kreisen (Kaunas ööcxz und

Kaisiadorys 7670) in der Nordostecke (3arasai 73Æ), und

in Wilkowischki, beträgt jedoch überall mehr als Zwei-

drittel der Gesamtbevölkerung. Außerhalb des eigenen
Staates siedelt litauisches Volkstum im Baltikum in allen

südlichen lettischen Grenzgebieten, besonders in den Kreisen
Bauske und Iakobstadt.

Auf die geschichtliche Bedeutung der deutschen Volks-

gru pp e, die für Jahrhunderte dem Lande aufallen Lebens-

gebieten ihren Stempel ausgedrückt hat, soll hier nicht
eingegangen werden. Die große Bedeutung des Deutsch-
tums für die baltischen Staaten kann aus dem zahlen-
mäßigen Anteil an der Gesamtbevölkerung jedenfalls
nicht ersehen werden, zudem haben die Ereignisse der

Kriegs- und Nachkriegszeit die deutsche Volksgruppe
besonders hart betroffen und ihre Lebensgrundlagen er-

schüttert. Heute ist das Deutschtum in Lettland und noch
mehr in Estland fast rein städtisch. So leben in Estland
von den 16000 Deutschen fast 15000 in den Städten!

In Lettland ist das Verhältnis von 50000 städtischen
Bewohnern und 12000 Landbewohnern nicht so kraß,
aber immer noch ungünstig genug. Der Anteil der Deut-

schen an den Kreisen Harrien, Dorpat, Pernau, Riga,
Mitau, Libau und Windau ist fast ausschließlich auf die

deutsche Bevölkerung in den Städten zurückzuführen,
während auf dem stachen Lande der obengenannten
Kreise nur wenig Deutsche ansässig sind. Die deutsche
ländliche Bevölkerung konzentriert sich um die kurländi-

schen Städte Goldingen und Hasenpot, sowie um die

Gemeinde Hirschenhof im Kreise Modon. In Litauen da-

gegen ist das Deutschtum fast ausschließlich bäuerlich oder

lebt als Handwerker in den kleinen Landstädtchen. Das

deutsche Siedlungsgebiet in Litauen erstreckt sich mit Aus-

nahme der Hauptstadt Kaunas (3—4000 Deutsche) längs
der ostpreußischen Grenze und erreicht im Kreise Wilko-

wischki mit 16—18(7o die größte Dichte. Die von der

litauischen Volkszählung angegebene Stärke von 29000

Deutschen entspricht zweifellos nicht den Tatsachen. Pri-
vate Schätzungen ergeben 45000 bis 50000 Deutsche in

Litauen.

Die Polen im Baltikum siedeln in Lettland und Litauen

besonders in den an Polen angrenzenden Gebieten. In

Litauen findet sich das Polentum besonders stark im

Raum zwischen Kaunas und der litauisch-polnischen
Grenze, während in Lettland das Hauptgewicht in den

Kreisen Illuxt und Dünaburg (7,3 und 5,406) liegt. Von

dort erstreckt sich ein bisher schwach angedeuteter Keil

polnischen Volkstums längs der Düna nach Riga und

Mitau und von dort weiter bis nach Libau an die Ostsee.
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Wesentlich ist, daß durch die starken polnischen Saison-
arbeiterkontingente in Lettland (nach privaten Schätzun-
gen 1938 etwa 60000!!) die Volksgruppe ständig Zuzug
erhält, besonders da immer ein Teil zurückbleibt. Die außer-
ordentlich starke Bedeutung, die die lettische Regierung
der Landarbeiterfrage beimißt, hat neben aller Wichtigkeit
für die landwirtschaftliche Betriebsführung sicher auch
ihre nationalpolitischen Gründe.

Zahlenmäßig am stärksten sind im Baltikum, abgesehen
von den Staatsvölkern, die Russen. Diese 350000 Men-

schen zählende Volksgruppe siedelt besonders in den Ost-
gebieten, ist jedoch in geringem Umfange in fast allen

Teilen der Länder zu finden. Im estländischen Kreis

Petschur haben die Russen mit 63,496 fast die Zweidrittel-

mehrheit. In den Kreisen Dorpat und Wierland siedeln
sie an der Küste des Peipussee als Fischerbevölkerung und

in dem östlichen Teil Wierlands längs der Narowa. In
Lettland ist der russische Anteil besonders in Lettgallen
bedeutend. Im Kreise Abrene macht er 41,8?-() und in den

Kreisen Rossitten und Ludzen etwas über 2598 aus.

Neben diesen bodenständigen, meist bäuerlichen Bevölke-
rungsteilen gibt es in den größeren Städten zahlreiche
russische Emigranten, die den höheren russischen Anteil

der entsprechenden Kreise hervorrufen. Die Bedeutung
der russischen Bevölkerung liegt besonders in ihrer bio-

logischen Kraft. Die ohnedies geringe Vermehrung in

Lettland und Estland geht fast ausschließlich auf Konto

der Russen. Ebenso ist eine ständige Binnenwanderung
der russischen Elemente nach Westen zu beobachten. Als

Beispiel seien für Lettland die Geburtenzahlen der Russen
und Letten 1937 gegeben:

Gedurten a,-"Iooo Sterbef. a,«1ooo übersch. a,-«’Iooo

Letten 25 352 16,9 21120 14,l 4239 2,8
Russen 5817 24,2 3215 13,4 2602 10,8

Die lVeißrussen sind in den Baltischen Staaten nur

schwach vertreten. Allein die Kreise Illurt (4,9) und

Ludzen (5,59j)) besitzen eine nennenswerte weißrussische
Bevölkerung.

Das Iudentum im Baltikum ist besonders in Litauen
und den südlichen und östlichen Teilen Lettlands sehr
stark, fehlt jedoch in Estland und Nordlettland fast ganz.
Dies hängt historisch mit der Bestimmung des ehemaligen
Zarenreiches zusammen, nach der die Juden in Rußland
nur für gewisse Gouvernements Niederlassungsrechte er-

hielten. So waren die ehemaligen Gouvernements Kowno,
Wilna, Kurland und Witebsk für jüdische Niederlassung
zugelassen, die Gouvernements Livland, Estland und

Pleskau jedoch verboten. Diese Grenze des Iudentums
hat sich noch deutlich bis heute erhalten, wenn auch in die

Städte, besonders nach Riga und Reval, ein jüdischer
Einwandererstrom sich ergoß. Während das jüdische
Element im Kreis Harrien (Reval) erst 193 erreicht hat,
besitzt Riga heute 11,39-E) jüdische Bevölkerung! Riga
wird so mehr und mehr ein Zentrum des Ostjudentums.
Auch der livländische Landkreis Riga hat durch das Ein-

dringen der Juden, besonders in die Umgebung Rigas,
einen jüdischen Anteil von l,10-E) erhalten. In Litauen

ist das Iudentum gleichmäßig über das ganze Land ver-

teilt mit einem Anteil von 4 bis IOAY Der Kreis Kaunas

jedoch mit 16,49-() jüdischer Bevölkerung ist der juden-
reichste im ganzen Baltikum.

statistik schuf das unbegabte Arbeiterkind

Unter dieser überschrift ist in der Tagespresse ein offen-
bar spöttisch gemeinter Schriftsatz erschienen, der den

Statistikern, die die volksbiologisch so ungemein wichtige
Tatsache der Sozialauslese an Hand der ungleichen Be-

währung der Kinder aus den verschiedenen Berufs-
gruppen bestätigt haben, die Meinung unterstellt, als

hätten sie das Arbeiterkind als schlechthin unbegabt hin-
gestellt.

Es wird behauptet, jene Statistiken hätten als

Fehlerquelle, daß die Bewährung auf ungleichen Wett-

bewerbsfeldern gemessen worden wäre. Das trisst nicht zu.

Die unterschiedliche Bewährung ist festgestellt worden in

der Grundschule, die alle Kinder erfaßte. Aber ein noch so
starkes Zurückbleiben der Kinder aus nicht gehobenen
Gruppen beweist ja doch keineswegs, daß keine förderungs-
fähigen Kinder in den nicht gehobenen Gruppen vor-

handen wären. Wenn die Stadt Berlin sich entschlossen
hat, 50 ausgelesene junge Handwerker zu Hochschul-
Ingenieuren ausbilden zu lassen, so widerlegt das die

Tatsache der relativen Spärlichkeit der Begabungen im

Nachwuchs keineswegs.1) Es beweist nur, daß Begabungen
keineswegs absolut fehlen. Was in Berlin als Sammel-

punkt begabter Bevölkerung möglich ist, ist nicht überall
in gleichem Umfange möglich. Selbst die zehnfache Zahl
ausgelesener Iugendlicher, Iahr für Jahr wiederholt, die
bei Ausdehnung solcher Maßnahmen auf das Reich etwa

zu erwarten wäre, ergäbe wenn alle zum Ziele kämen
etwa 500 zusätzliche Ingenieure. Dabei haben wir jährlich
1000 Diplom-Ingenieure und 2750 Fachschul-Ingenieure
zu wenig. Man soll die von allen Erbbiologen bestätigten
Befunde der Sozialauslese und der unterschiedlichen Er-

giebigkeit der Berufsgruppen an Begabungen zu wider-

legen suchen, wenn man es kann. Die Tatsache, daß Berlin
50 junge Leute fördern will, verdient freudige Anerken-

nung, beweist aber gar nichts gegen die unerschütterlich
belegte wissenschaftliche Tatsache der ungleichen Streuung
der Begabungen über die Berufsgruppen. W. H.

1) Neuerdings ist festgestellt worden, daß in den Berliner Grund-
schulen die Kinder aus Sozialgruppel Zu 44,39-6 gut Und sehr gut
waren, bei den Ungelernten zu 14,S96.
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Volkskundliches sehrifttum

Nachdem zu Beginn des Jahres 1937 die parteiamtliche
Arbeitsgemeinschaft für Deutsche Volkskunde gebildet
worden war, erschien aus ihrem Kreise ein Jahr später
eine umfangreiche Schrifttumsschau unter dem Titel

»Deutsche Volkskunde im Schrifttum« (Zentral-
verlag der NSDAP., München). Einige hundert Werke

aller volkskundlichen Bereiche sind darin einer kurzen
kritischen Würdigung unterzogen, und die Schrift soll
damit in erster Linie der Schulungs- und Erziehungs-
arbeit der Bewegung zu Nutzc kommen.

Allgemeine und grundsätzliche Fragen der Volkskunde

versucht R. Haß in »Volkskunde als Stoss und Aufgabe
für deutsche Erziehung« (M. Diesterweg, Frankfurt-Main)
zu behandeln —- leider nur mit sehr bescheidenem Erfolg
und in sowohl weltanfchaulich wie wissenschaftlich unzu-

länglicher Art. Demgegenüber ist die in der Reihe »Bay-
reuther Bücher für-Erziehung und Unterricht« erschie-
nene gute Schrift von L. Irle ,,Volkskundliche Fragen
der Gegenwart« (Crüwell, Dortmund —- Deutfcher Volks-

verlag, München) wesentlich klarer und erfreulicher Weise
völlig einsatzfähig.

An nennenswerten Beiträgen zur Brauchtumsforschung
verdienen O. Huths »Der Lichterbaum«1) (Widukind-

"

Verlag, Berlin), das in der Schriftenreihe »Deutsches

Ahnenerbe« erschien, wegen seiner kämpferischen Haltung
bei durchaus wissenschaftlicher Tresssicherheit und die

etwas ältere, gleichfalls ausgezeichnete Schrift von

Br. Manger »Mittwinter« (H. Schroedel, Halle) be-

sondere Erwähnung. Die neue Auflage von H. Hahnes
»Vom deutschen Iahreslauf im Brauch« (Diederichs, Jena)
wird man allenthalben nur begrüßen dürfen, während
ein kleines Schriftchen von Fr. Boehm »Geburtstag und

Namenstag im deutschen Volksbrauch« (W. de Gruyter,
Berlin) nicht ganz befriedigen kann. Als 2. Band der von

Prof. Bebermeyer herausgegebenen Arbeiten aus dem

Institut für deutsche Volkskunde an der Universität Tübin-

gen erfchien kürzlich Karl Bofingers Sitte und Brauch-
tum im Kreis Brackenheim« (W. Kohlhammer, Stuttgart),
das sich ebenso durch Stoffreichtum wie durch gute Vor-

sätze auszeichnet, bei der Durchführung jedoch manchen

Fragen noch reichlich unkritisch entgegentritt. In einer

wertvollen kleinen Abhandlung »Deutsche Fasnacht am

Oberrhein« (Konkordia AG., Bühl-Baden) hat E. Fehrle
reichen Stoff für dieses Sondergebiet zusammengestellt
und ausgewertet, wobei besonders zu vermerken ist, daß
sich der Forscher nunmehr auch zur Schreibung »Fas-

nacht« entschlossen hat und andrerseits die Deutung des

»Karneval« aus carrus navalis ablehnt. Eine weitere

landschaftlich gebundene, sehr empfehlenswerte Leistung
liegt in dem reich und gut bebilderten Büchlein von L.

Feichtenbeiner »Altbayerischer Bauernbrauch im Jah-
reslauf«2) (F. Bruckmann, München) vor, die in anderen

Gauen Nachahmung verdiente. Als eindrucksvolle Ein-

führung in die Eigenart der Kärntener Landschaft, ihrer
Menschen und Gesittung sei hier noch das mit vorzüglichen
Bildern geschmückte Buch von H. Retzlaff und Cl. Thiede
,,Kärnten, Grenzland im Süden« (Bong u. Co., Berlin)
angeführt.

Aus der Volkskunst sind zwei Arbeiten zu betonen:

K. Hahm, »Ostpreußische Bauernteppiche« (Diederichs,
Jena) und A. v. Scheltema, »Die deutsche Volkskunst
und ihre Beziehungen zur germanischen Vorzeit« (Biblio-
graphisches Institut, Leipzig). Das Hahmsche Werk über-

rascht durch die vorzüglichen, mehrfarbigen Wiedergaben
zahlreicher Teppiche und verdient besonders im technischen

I) 84 S. mit 36 Abbildungen.
2) 88 S. mit 46 Abbildungen.

und geschichtlichen Teil des Themas Anerkennung, wäh-
rend die hier immerhin recht wesentliche Sinnbildfrage
nur zögernd und unsicher behandelt wurde. Demgegen-
über wartet v. Scheltema in seiner an sich recht geistreichen
und zweifellos schöpferischen Abhandlung hin und wieder

mit etwas zu kühnen und eigensinnigen Deutungen auf,
die neben glücklichen und wertvollen Erkenntnissen stehen.

Ende des Jahres erschien noch der Z. Band (volkskund-
licher Teil) der Vorträge des 1937 in Lübeck statt-
gefundenen 2. Nordisch-Wissenschaftlichen Kongresses
,,Tracht und Schmuck« unter dem Titel »Tracht und

Schmuck im nordischen Raum«. (C. Krabitzsch, Leipzig).
In der von E. O. Thielc bearbeiteten und gut bebilderten

Sammlung kommen 18 deutsche und ausländische Wissen-
schaftler mit teils recht beachtlichen Ausführungen zu Wort.

Im Gebiete der Spielforschung sei auf die in einem

Band vereinigten Beiträge von H. Moser, »Volksschau-

spiel« und R. Zoder, »Der deutsche Volkstanz« (W. de

Gruyter, Berlin) hingewiesen, die beide zwar stoffreiche
Einführungen darstellen, uns aber in mancher Hinsicht
unbefriedigt lassen. Ähnliches gilt von der Arbeit E.

Mindts »Spiel und Sport als völkisches Erbe« (Deut-
scher Schriftenverlag, Berlin), die übrigens wertvolle, teils

alte Bilder bringt und sicher für die praktische Volkstums-

arbeit Anregungen geben wird. H. Roth brachte mit dem

Buche »Die Feier« (A.Strauch, Leipzig) klärende Gedanken

und praktische Hinweise für die Feiergestaltung.
Neben der begreiflichen und sachlich auch gerecht-

fertigten besonderen Hinwendung der Volkskunde zum

bäuerlichen Gesittungsgut stehen volkskundliche Unter-

suchungen aus dem Leben anderer Stände im Werte nicht
zurück. Ein lebendiges Gemälde mit vielen, aufschluß-
reichen Einzelzügen — einem Tagebuch aus der bewegten
Zeit des aussterbenden Gesellenwanderns entnommen und

von Fr. Zollhöfer bearbeitet — vermittelt fo B. Riedel,
»Gut Gesell, und Du mußt wandern« (Blut und Boden-

Verlag, Goslar). Die kleine Schrift »Heute ist Richtfest«
von E. Weiß (Widukind-Verlag, Berlin)3) erzählt uns

in lebendiger Weise vom Zimmermannsbrauchtum und

seiner weltanschaulichen Begründung (sie erschien eben-

falls in der Schriftenreihe »Deutsches Ahnenerbe«).
Schließlich fei hier einstweilen auf die vor kurzem erschie-

nene großangelegte Arbeit von E. Mudrak, »Die deutsche
Heldensage«(Stubenrauch,Berlin) empfehlendhingewiesen,
deren eingehendere Würdigung noch erfolgen wird.

Als ein Beispiel für die glückliche Einfügung volks-

kundlicher Erkenntnisse in das Erzählerschrifttum darf
in einer volkskundlichen Schriftenschau wohl auch ein-

mal G. Raabs »Der Befreier« (Koehler und Amelang,
Leipzig) genannt werden.

Abschließend verweise ich von den zahlreichen Zeit-

schriftenaufsätzen auf einige Beiträge in den NS-Monats-

heften, besonders von H. Müller, »Das deutsche Volks-

tum im Angriff der katholischen Aktion der Gegenwart«
(Heft 95) und »Die katholische Aktion in der praktischen
Volkstumsarbeit« (Heft 105). Ferner Beiträge von K.

Kaiser, Kl. Thiede, E. Kulke u. a. m.

Das »Schweizerische Archiv für Volkskunde« (35. Band

Heft l) enthält eine stosslich umfangreiche, in der Deutung
nicht immer anzuerkennende Abhandlung von H. G.

Wackernagel-Basel über den »Trinkelstierkrieg vom Jahre
1550«, sowie einen, starkvölkerkundlicherBetrachtungsweise
verhafteten und weltanschaulichenGesichtspunkten verschlos-
senen, gleichwohl stoffreichen Aufsatz von M. Baldinger,
»Aberglaube und Volksmedizin in der Zahnheilkunde«.

s) 45 S.
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Aus Rastenhygiene Und Bevölkerungspolitik
Pros. Dr. Otto Reche 60 Jahre alt. Am 24. Mai

1939 konnte der bekannte Völkerkundler und Rassen-
forscher, Professor Dr. Otto Reche, seinen 60. Geburts-

tag feiern.

Prof. Reche arbeitete zuerst am Museum für Schle-
sische Altertümer in Breslau und später an den Mu-

seen für Völkerkunde in

Berlin und Hamburg. In
der Zeit von 1908—19c9

nahm er an der Hamburger
Südsee-Erpedition teil und

war als Dozent am Ham-
burger Kolonial-Institut
und an der dortigen Uni-

versität tätig. Im Jahre
1924 wurde O. Rcche or-

dentlicher Professor für An-

thropologie und Ethnogra-
phie in Wien und ist seit
1927 in der gleichen Eigen-
schaft an der Universität
in Leipzig tätig.

Professor Reche konnte

wegweisende Beiträge für
die physische wie kulturge-
schichtliche Rassenforschung, zur Rassengeschichte wie zur

Rassenpsiege liefern. Besondere Verdienste hat cr sich
außerdem um die Blutsgruppenkunde und -forschung er-

worben, die ihn bereits 1926 zur Begründung und zum

Ausbau des rassenbiologischen Abstammungsgutachtens
weiter führte.

Zahlreiche seiner Arbeiten wurden in der von ihm mit-

begründeten ,,Zeitschrift für Rassenphysiologie« sowie in

dieser Zeitschrift, die Prof. Reche lange Jahre geleitet hat,
veröffentlicht.

"Wir wünschen dem Mitherausgeber unserer Zeitschrift
noch viele Jahre erfolgreicher Tätigkeit.

Die Geburten in den Jahren 1937 und 1938. Im

alten Reichsgebiet wurden im Jahre 1937 insgesamt
1308607 Geborene einschließlich Totgeborene gezählt, das

sind nach dem Bericht in ,,Wirtschaft und Statistik«
Nr. 7X39 zahlenmäßig zwar 3446 weniger als im Jahre
l936. Diese Abnahme erklärt sich jedoch daraus, daß das

Jahr 1936 einen Tag mit rund 3700 Geburten mehr um-

faßte. Außerdem hatte die Grippeepidemie im Winter

1936X37 einen Ausfall von etwa 8000 Geburten im

Z. Vierteljahr 1937 zur Folge. Die Zahl der ehelich Ge-

borenen betrug im Jahre 1937 1207513. Die Zahl der un-

ehelich Geborenen ist verhältnismäßig stärker als die Zahl
der ehelich Geborenen zurückgegangen; unter 100 Gebore-

nen waren 1937 7,7 uneheliche Kinder, gegenüber 7,8 im

Jahre 1936 und 7,9 im Jahre l935. 1938 betrug die Ge-

samtzahl der Geborenen einschließlich der Totgeborenen
im alten Reichsgebiet nach den vorläufigen Feststellungen
1378369, das sind 69762 Geborene mehr als 1937. Die
Zunahme ist vor allem den ehelichen Geburten zuzuschrei-
ben. Von den 1207513 ehelich Geborenen des Jahres 1937
waren 442654 1. Kinder, 334569 2. Kinder, 182332

Z. Kinder, 99725 4. Kinder, 57496 5. Kinder und 86 869

o. und weitere Kinder. Für 3868 Geborene ist die Ord-

nungszahl der Geburt unbekannt. 1938 betrug die Zahl
der chelich geborenen Kinder rund 1277100. In den
5 Jahren l934—1938 wurden im alten Reichsgebiet
1552000 Kinder mehr geboren, als wenn die Geburten-

zahl so niedrig geblieben wäre wie im Jahre l933.

Gesetz über die Vermittlung der Kindesannahme
Nach einem neuen Reichsgesetz ist die Vermittlung der

Kindesannahme künftig den Landesjugendämtern und den

Jugendämtern sowie der Reichsadoptionsstelle in der

Hauptstelle für Volkswohlfahrt und ihren Dienststellen
vorbehalten. Allen anderen Stellen sowie Privatpersonen,
die sich bisher in der Adoptionsvermittlung erwerbsmäßig
betätigt haben, ist unter Strafandrohung diese Tätigkeit
verboten.

Was können die Gemeinden im Kampf gegen die

Landflllcht tun? In »Die Landgemeinde« 6X39 stellt
Kreisausschuß-Oberinspektor Gutzeit, Mohrungen, fest,
daß in den früheren Jahrzehnten die zuständigen Stellen
viel leichter öffentliche Gelder für die Verbesserung der

großstädtischen Wohnverhältnisse als für den Bau guter
Wohnungen für ländliche Arbeiter gaben. Das Land habe
jedoch die Menschen, die in die Großstädte abwanderten
erst arbeitsfähig gemacht und die Kosten der Schul- und

meistens auch der Berufsausbildung getragen. Gutzeit
fordert, daß der Landflucht in den ländlichen Gemeinden

durch den Bau von Wohnungen, durch das Festhalten der

Freiarbeiter während der Wintermonate, durch die Nachbar-
hilfe, die Pflege des geistigen Lebens, die Errichtung von

Volksbüchereien, die Durchführung von Dorftagen und
der Dorfverschönerung durch den Bau von HJ.-Heimen
und vor allem durch die Einführung des elektrischen
Stromes auf dem Lande Einhalt geboten werden soll.
Die Bekämpfung der Landflucht ist nicht nur eine politische
Notwendigkeit der Gegenwart, sondern stellt vor allem
eines der größten Arbeitsbeschaffungsprogramme unseres
Volkes für die Zukunft dar.

Die Kinderzahlen ostpreußischer Volksschullehrer.
Nach einer Untersuchung von H. Meinhardt im ,,Archiv
für Bevölkerungswissenschaft und Bevölkerungspolitik«
2X39 beträgt die Zahl der lebendgeborenen Kinder in den

ostpreußischen Volksschullehrerehen im Durchschnitt 3,36.
Nach Abzug der vorzeitig verstorbenen, der nichtheiraten-
den Kinder und der Kinder, deren Ehe später kinderlos

bleibt, verbleiben zur Gründung einer neuen Generation

je Ehe 2,46 Kinder. Bei den württembergischen Volks-

schullehrern beträgt die gleiche Zahl 2,42.

Unterschiedliche Fortpflanzung im deutschen Land-
volk. Nach Berechnungen von H. Wülker (Arch. f. Bev.-

Wiss. u. Bev.Pol., 2X39) hatten in Braunschweig die
Bauern mit 20—50 ha bewirtschafteter Bodenfläche in
den Ehen, die in der Zeit von 1914—l923 geschlossen
wurden, nur 2,84, in Magdeburg nur 2,95 Kinder je Ehe.
In den Gebieten schwacher bäuerlicher Fortpsianzung sind
die Unterschiede der Geburtenzahlen zwischen dem Bauern
und den übrigen Ständen und Berufen nur noch gering.
Die ländlichen und städtischen Arbeiter in Industrie und

Handwerk übertreffen dort bereits die Bauern, Arbeiter
in Handel und Verkehr erreichen sie zum Teil oder liegen
nur wenig unter ihnen. Die Selbständigen in Industrie
und Handwerk sowie in Handel und Verkehr bleiben jedoch
hinter den geburtenarmen Bauern zurück. In den Ge-
bieten starker Fortpsianzung des Bauerntums sind die

Unterschiede zwischen den Gruppen des sogenannten
Mittelstandes stärker. Das Bauerntum übertrifft diese
dort zum Teil um IOÆ der Familiengröße.

Ursachen des Geburtenrückgange5. Dr. Th. valen-

tiner, der Leiter des Instituts für Jugendkunde in

Bremen, hat im Anschluß an die in seinem Buch ,,Seelische
Ursachen des Geburtenrückganges« berichteten Erhe-
bungen weitere Untersuchungen an 499 Eheleuten aus
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allen Schichten der Bevölkerung über die Ursachen der

Kinderbeschränkung angestellt. Nach eingehender Prüfung
der Angaben ergab sich, daß 3396 aus Bequemlichkeit
und selbstsüchtigen Gründen, 1795 aus wirtschaftlicher
Notlage, 96 aus Angst vor der Entbindung und 896
aus Rücksicht auf den Gesundheitszustand der Frau
weitere Kinder ablehnten. Unter den übrigen Gründen

befinden sich noch ungünstige lVohnungsverhältnisse,
Sorge um die Ausbildung der Kinder, Unruhe und Stö-

rung durch die Kinder, Arbeitsüberlastung der Frau und

Angst vor minderwertigem Nachwuchs. Danach bedarf
es noch unermüdlicher Erziehungsarbeit, bis der natürliche
Wille zum Kind wieder überall vorhanden ist.

Stiftung für kinderreiche Familien. Der Reichs-bund
der Haus- und Grundbesitzer und der Bund deutscher
Mietervereine haben anläßlich des 50. Geburtstages des

Führers eine Stiftung zur Unterstützung bedürftiger
kinderreicher Familien ins Leben gerufen. Die Stiftung
soll vornehmlich dazu dienen, die Wohnverhältnisse

kinderreicher Familien zu verbessern.

Folgen der Uberalterung. Nach dem Gefchäftsbericht
der deutschen Invalidenversicherung macht sich die be-

ginnende Überalterung des deutschen Volkes in einem

von Jahr zu Jahr zunehmenden Zugang an Invaliden-

rentnern bemerkbar. Im Jahre 1936 wurden 197000
Invalidenrenten neu festgesetzt, 1937 waren es schon
210000. Die Zahl der Frühinvaliden hat nachgelassen.

Steuerbegünftigte Hausgehilfinnen nur noch für
Familien Mit Kindern. Das Einkommensteuerände-

rungsgesetz vom 17. Februar 1939 hat die bisher für
die Einstellung einer Hausgehilfin gewährte steuerliche
Vergünstigung abgeschafft. Ursprünglich war die Steuer-

begünstigung einer Hausgehilfin als Arbeitsbeschaffungs-
maßnahme gedacht. Die Änderung der Lage auf dem

Arbeitsmarkt ließ jedoch eine Bevorzugung der Hausan-
gestellten bei der Steuer nicht mehr zu. Steuerermäßi-

gungen werden heute nur noch in Fällen außergewöhn-
licher Belastung gewährt, d. h. bei Familien, in deren

Haushalt mehr als Z minderjährige Kinder oder diesen
steuerlich gleich gestellte minderjährige Angehörige leben.

Ebenso werden kleinlandwirtschaftliche Betriebe, Kriegs-
beschädigte und schwer körperlich Behinderte sowie ältere
und hilflose Personen bei der Steuer bevorzugt.

Das Deutfchtum in Pommerellen. In den
-

West-
provinzen Pommerellens und Posens leben heute immer

noch über 300 000 Deutsche. Noch über 900000 ha Boden

befinden sich in deutscher Hand. Seit 1919 ist jedoch die

deutsche Bevölkerung in diesen Gebieten um rund 800000

zurückgegangen. Der Bodenanteil betrug damals rund

1500000 ha. Die Behauptung auf polnischer Seite, daß
dieser ungeheure Rückgang in den Provinzen Pommerellen
und Posen auf den natürlichen Abgang des deutschen
Militärs, der deutschen Behörden und der Verwaltungs-
organe zurückzuführen sei, läßt sich gegenüber den ge-

schichtlichen Tatsachen nicht aufrecht erhalten. Im Jahre
1772 ist in vielen Gebietsteilen Westpolens die Hälfte der

Landbevölkerung und in den Städten mehr als die Hälfte
der Bevölkerung deutsch gewesen. Nach der Zählung von

1815 ergab sich für die Provinz ein deutscher Bevölkerungs-
anteil von 38,99(,, 1910 betrug er noch 37,19-(3. Inner-

halb von 2 Jahrzehnten haben es die Polen verstanden,
durch ihre Maßnahmen 3X4der deutschen Bevölkerung zu

verdrängen. Es ist dabei zu beachten, daß die deutschen
Bauern im l7., 18. und 19. Jahrhundert nicht als Er-

oberer eindrangen, sondern von polnischen Fürsten und

Grundherren gerufen wurden, um die Wälder zu roden,
Sümpfe trocken zu legen und die weiten Flußniederungen
urbar zu machen.

Empfängnisverhütende Mittel und Unfruchtbarkeit.
Der durch seine aufrüttelnde Schrift »Sittliche Ent-

artung und Geburtenschwund« bekanntgewordene Re-

gierungsmedizinalrat Dr. Hoffmann nimmt im »Völ-

kischen lVillen« vom 26. 4. 1939 zur Frage der empfängnis-
verhütenden Mittel und Unfruchtbarkeit ausführlich
Stellung und betont, daß es Gedankenlosigkeit sei, wenn

man annimmt, daß empfängnisverhütende Mittel ohne

Schädigungen für den einzelnen bleiben. Er stellt fest,
daß der Verbrauch von Verhütungsmitteln rund 100 Mil-

lionen im Jahr beträgt, außerdem aber jährlich 250000

frisch angesteckte Geschlechtskranke vorkommen. Aus dieser
Tatsache schließt Hoffmann mit Recht, daß die emp-

fängnisverhütenden Mittel nicht zur Verhütung der Aus-

breitung der Geschlechtskrankheiten, sondern zur Ge-

burtenverhinderung benutzt werden. Die Folgen der stän-

digen Benutzung empfängnisverhütender Mittel kön-

nen Frauenkrankheiten der verschiedensten Art sein. Ab-

schließend wird festgestellt, daß die Präventivmittel die

Charakterqualität auf das verderblichste unterminieren,
ein Schaden, der über die unmittelbar krankmachenden
Folgen noch hinausgeht. Verhütungsmittel sollen deshalb
dem freien Verkauf entzogen werden und ihre Verab-

folgung soll nur auf ärztliche Anweisung erfolgen.

Wanderungsverlufte auf dem Lande. Vor kurzem
veröffentlichte die Zeitschrift »Der deutsche Volkswirt«

neueres Zahlenmaterial über die Landsiucht in den länd-

lichen Gebieten. Danach hat Schlesien in den Jahren von

1933——l937 einen IVanderungsverlust von etwa 100000

zu verzeichnen, d. h. in diesen 4Jahren sind fast ebenso-
viel wie in den vorhergehenden 8 Jahren von l925—l933
aus Schlesien abgewandert. In der Grenzmark ist bei 7290
der Landgemeinden in den Jahren l933—l937 eine absolute
Abnahme der Volkszahl festgestellt worden. Diese beträgt
bei 2396 der Gemeinden 10—1596- bei 1690 der Ge-

meinden sogar mehr als I59Lz. In Ostpreußen konnte

dank der dort durchgeführten Sondermaßnahmen von

1933——1936 die Abwanderung aufgehalten werden. 1937
war jedoch auch hier wieder ein lVanderungsverlust fest-
zustellen. Zu berücksichtigen ist außerdem, daß innerhalb
dieser Gebiete eine ständige Abwanderung vom Land in

die Städte stattgefunden hat. Die Abwanderung vom

Land ist z. T. größer als der natürliche Bevölkerungs-

zuwachs.

wohnungen für kinderreiche Familien. Durch eine

Verordnung des Reichskommissars für die Preisbildung
werden die Stadt- und Landkreise, denen die Aufsicht bei

der Preisgestaltung für Mieten übertragen ist, zu der An-

ordnung ermächtigt, daß jeder Hausbesitzer eine ange-

messene Zahl von Wohnungen an kinderreiche Familien
zu vermieten hat. Die Auswahl der kinderreichen Familien
steht dem Hausbesitzer frei. Durch diese Verfügung soll er-

reicht werden, daß die kinderreichen Familien zukünftig bei

der Wohnungssuche nicht mehr durch die ablehnende Hal-
tung eines Hausbesitzers benachteiligt werden.

In Stolp wurde vor kurzem zwischen dem Oberbürger-
meister und dem Reichsbund der Kinderreichen eine Ver-

einbarung getroffen, wonach alle frei werdenden städtischen

1Vohnungen zunächst dem RdK. gemeldet werden, der

dann förderungswürdige Familien zu deren Benutzung
vorschlägt.

Die Bevölkerungsverhältniffe im protektorat.
Die Geburtenverhältnisse im Protektorat Böhmen und

Mähren sind in den letzten Jahren sehr ungünstig gewesen,
besonders in den industriellen Gebieten des Pilsener und

Rakonitzer Beckens und im fruchtbaren, besonders land-

wirtschaftlich besiedeltem böhmischen Tief- und Hügelland.
Wie E. lViegand in der NS.-Landpost vom 14. April
1939 ausführt, war die höchste Geburtenziffer in diesen
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Gebieten in einem Gerichtsbezirk 16,8 a. T., die größte
Mehrzahl aller anderen lag jedoch weit darunter. Den

tiefsten Stand hat der Bezirk Prag mit 10,l Geburten

a. T. Einwohner. Ebenso ungünstig ist die natürliche Be-

völkerungsvermehrung. Im Bezirk Pribran des Rakonitzer
Beckens starben z. B. 44,7 a. T. mehr als geboren wurden.

Ebenso hat der Bezirk Prag einen Fehlbetrag Die Ge-

burtenüberschüsse liegen entsprechend niedrig und erreichen in

den nördlichen Teilen Böhmens im Höchstfalle 5,5 a. T. mehr
Geborene als Gestorbene. Die Bevölkerungsverhältnisse
des mittleren Teiles Böhmens sowie des böhmisch-mähri-
schen Hochlandes sind etwas günstiger. Die höchsten Ge-

burtenzissern liegen in diesen Gegenden in einigen Bezirken
bei21,l bzw. 22,5 a. T., die niedrigsten bei l4,1 und 16,6 a. T.

Gegenüber den Bevölkerungsverhältnissen Böhmens sind
diejenigen Mährens etwas besser. Dort wurden 1936 in

einzelnen Gerichtsbezirken noch Geburtenzissern von 24,9
und 25,7 a. T. erreicht. Mit die niedrigste Geburtenzisser
hat dort die Stadt Brünn, die 1936 nur 8,5 Geburten a. T.

Einwohner hatte. Die Säuglingssterblichkeit ist im Pro-
tektorat unverhältnismäßig hoch. Sie betrug 1936 10,4
v. H., in Mähren und Schlesien 10,28 v. H.

Bevölkerungsrückgang in Irland. Infolge der wirt-

schaftlich schwierigen Lage hat die Auswanderung und

damit die Abnahme der Bevölkerung in Irland angehalten.
Von 1926——l936 sank die Bevölkerung von 2972 OOO auf
2968 400 um etwa 3600 Köpfe. Bis 1938 ist ein weiterer

Rückgang auf 2937000 errechnet worden. In 2 Jahren
beträgt demnach der Bevölkerungsrückgang 31000 Per-
sonen. Die Auswanderung hat vor allem durch die ver-

breiteten Spätheiraten
— 82923 aller Männer von 25 bis

ZO Jahren waren 1936 unverheiratet —- die jüngeren
Frauenjahrgänge erfaßt. In Irland kommen auf 1000

Männer nur 952 Frauen. Auch die Geburtenzahlen sind
weiter gefallen. Sie betrugen 1937 a. T. Einwohner 19,2
gegen 20,5 im Durchschnitt der Jahre l924—1929. Die

Anzahl der Kinder unter 15 Jahren ging daher von

1926 bis 1936 um rund 47000 zurück. Gegenüber Eng-
land ist die bevölkerungsbiologische Lage Irlands jedoch
günstig.

Anhaltender Geburtenrückgang in Polen. Die Ge-

burtenzahlen in Polen weisen für das Jahr 1938 einen

weiteren Rückgang auf. 1937 zählte man a. T. Einwohner

24,9 Geburten, 1938 nur 24,5. Die Abnahme der Sterbe-

fälle hat aber das Zurückgehen der natürlichen Bevölke-

rungsvermehrung nicht aufhalten können. Sie betrug 1937

a. T. Einwohner 10,9, 1938 10,7. Die Geburtenverhält-

nisse in den Städten Polens und besonders in den Indu-

striegebieten gleichen z. T. denen Mittel- und West-

europas.

Japanischer Bevölkerungszuwach5. Die japanische

Bevölkerung betrug am l. Oktober 1938 72220700, der

Zuwachs betrug 969900 im Jahr. Die Anzahl der Frauen

und die der Männer ist ungefähr die gleiche. — Tokio hat

6457600 Einwohner, dann folgt Osaka mit 3320 OOO

Einwohnern.

Chinesische Unterwanderung Mandfchukuos. 1937

sind in Mandschukuo 425000 Chinesen eingewandert,

1938 rund 500000, für 1939 ist eine Einwanderungs-

quote von einer Million Chinesen vorgesehen und ge-

nehmigt worden. Die Chinesen sollen im Rahmen des

Industrieaufbaues in Mandschukuo eingesetzt werden.

Völkifche Zusammensetzung der Türkei. Bei einer

Gesamtbevölkerung von 16158000 Einwohnern wurden

in der Türkei gezählt:

Türken

Kurden

. 13899073
1480246

Aus Rattenliggiene und Bevölkerung-politik 137

Araber 153 687

Griechen 108725

Tscherkessen 91972

Lazen . 63 253
Armenier 57 599
Georgier . . . . . 57325

Juden ("»«Konfession) 78 730

Deutsch als Muttersprache gaben 5047 Menschen an.

Der Religion nach zerfällt die Bevölkerung in:

15 83 8 673 Mohammedaner
226167 Christen

78 730 Juden
13 880 andere.

Abnabme der jüdischen Schulkinder in Deutschland.
Die Zahl der Schulkinder jüdischer Rasse hat sich 1938
gegenüber 1937 um 3612 oder um 26,490 auf 10069 in
den Volksschulen vermindert. Einschließlich der Privat-
schulen betrug die Zahl der Schulkinder jüdischer Rasse im

Jahre 1938 19913 gegen 24913 im Jahre 19Z7. Wie im

Jahre 1937 waren als jüdisch fast ebenso viele Schulkinder
angegeben wie nach der religiösen Zugehörigkeit als isra-
elitisch bezeichnet waren.

Verbot der Mitgliedschaft von Juden in den evan-

gelischen Landeskikchelb Die evangelische Landeskirche
in Mecklenburg, Anhalt und Sachsen hat, wie es bereits
die thüringische Landeskirche getan hat, Kirchengesetze er-

lassen, denen zufolge Juden nicht Mitglieder der Kirche
werden können. Ebenso sind kirchliche Amtshandlungen
für Juden als unzulässig erklärt worden. Von Juden, die
die Mitgliedschaft der Kirche bereits besitzen, werden Kir-

chensteuern nicht mehr erhoben.

Anteil der Juden am polnischen StaatSleben. Be-

sonders bemerkenswert ist das Zahlenverhältnis des An-
teils der polnischen Landbevölkerung am Besuch der

höheren Schulen und des entsprechenden Anteils der

Juden. Obwohl die Landbevölkerung mehr als 60 v.H.
der Gesamtbevölkerung ausmacht, gibt es in den höheren
Schulen von der Gesamtschülerzahl nur 9 v.H. Schüler
vom flachen Lande. Diese 9 v.H. entsprechen etwa einer

Schülerzahl von rund 20000. Die Zahl der jüdischen
Schüler aber, die die höheren Schulen in Polen besuchen,
beträgt fast das doppelte, nämlich rund 35000. Aus den

zahlreichen Schülern an den höheren Schulen rekrutieren

sich dann ebenso zahlreiche Hochschüler. Auf den Hoch-
schulen tobt daher zwischen den Ariern und den Juden
ein andauernder Kampf, der nicht selten schon zu blutigen
Auseinandersetzungengeführt hat. Unter den Berufs-
jchichten der Jntellektuellen ragt dann natürlich der große
jüdische Anteil ebenso hervor.»So bilden die Juden z. B.

rund 41 v.H. der gesamten Arzteschaft in Polen, d. h.
sie haben in diesem Falle einen fast viermal höheren

Anteil,als sie billigerweise ihrer Zahl nach zu beanspruchen
hatten. Es wurde aus diesem Grunde auf dem kürzlich
stattgefundenen Arztetag der Beschluß gefaßt, eine voll-

ständige Sperre für das medizinische Studium der Juden
in Polen zu fordern. Ebenso soll eingewanderten jüdischen
Arzten die Ausübung der Praxis verboten werden.

Fast 3000 jüdische Lehrer in öffentlichen Schulen
POIeIIS. Aus einer polnischen amtlichen Veröffentlichung
geht hervor, daß die Zahl der jüdischen Lehrer und Lehre-
rinnen im Schuljahr 1936X37 5628 betrug. Davon unter-

richteten an öffentlichen und staatlichen Schulen aller Art
2843. Es ist bezeichnend, daß sich nach den amtlichen Er-

hebungen von diesen 5628 jüdischen Lehrern nur etwa

40 v. H. zum Judentum bekannten. Die meisten hielten
es anscheinend für angebrachter, sich als Polen auszugeben.
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Die Juden in der Schweiz. Wie statistifche Erhe-
bungen in der Schweiz ergaben, sind von 1000 im Er-

werbsleben stehenden Personen im Landesdurchschnitt 697
berufstätig, von den Juden aber nur 573. Dieser Unter-

schied beruht sehr wahrscheinlich darauf, daß die Juden
entweder einer Verdienstmöglichkeit nachgehen, die sich
statistisch nicht als Beruf bezeichnen läßt oder Tätigkeiten
ausüben, die sie gegenüber der Steuerbehörde zu ver-

schleiern beabsichtigen. Im Jahre 1930 gab es in der

Schweiz OJFÆ oder 17973 Personen, die sich zum

mosaischen Glauben bekannten. Ihre Zahl hat sich sehr
·

wahrscheinlich durch den Zuzug von jüdischen Emigranten
in den letzten Jahren stark erhöht. Von diesen rund

18000 Juden waren 1930 rund 2000 männliche als

Geschäftsinhaber im Handel und seinen Hilfsdiensten und

im Bank- und Versicherungswesen tätig. Das ist ungefähr
Umal soviel, als ihnen nach ihrer Volkszahl zustand.
Im Textil- und Kleiderhandel stieg dieses Mehr auf das

48fache, bei den Warenhäusern, die sich genau zur Hälfte
in jüdischer Hand befanden, sogar auf das 111fache, für
andere Berufe» lauten die Ziffern: Viehhandel 29,7,
Anwälte 8,9, Arzte 9,4, Zahnärzte 4,9, Apotheker 6,2,
Hochschullehrer 7,7, Schriftleiter 4,2, freie Journalisten
12,4. Aus diesen Angaben geht eindeutig hervor, daß
der Jude allenthalben weit über seinem eigentlichen Anteil

am Gesamtvolk in den einzelnen Berufen beteiligt ist.

Bekämpfung der Rassentheorie in Chile. In San-

tiago ist ein Institut zur Bekämpfung der Rassentheorie
(Instituto antj-racista) unter dem Vorsitz des links-

stehenden Senators Dr. Cristobal Saenz gegründet worden.

Das Institut beabsichtigt, Untersuchungen und Vor-

arbeiten zu leisten mit dem Ziel, in Chile alle Schulen
zu unterdrücken, deren Schulprogramme nicht mit den

allgemeinen chilenischen übereinstimmen oder deren Lehr-
plan die Schüler mit Grundsätzen ausländischer politischer
Programme erfüllen könne.

Volks-Ratte

..
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Unrichtige Ergebnisse der fowjetruffifchen Volks-

zählung. Vom 17. Januar bis 15. Februar 1939 fand in

der Sowjetunion eine Volkszählung statt. Fast 11X2Monate

lang wurde über die Ergebnisse der Zählung nichts bekannt

gegeben, bis am 10. März Stalin in einer Rede erklärte-
daß die Sowjetunion eine Bevölkerungszahl von 170 Mil-
lionen besitzt, während sich in England nicht mehr als

46 Millionen befinden. Ende März wurde darauf als

Resultat der letzten Volkszählung, die angeblich im Januar
jeden Jahres stattfinden soll, 170126000 angegeben. An

dieser Zahl ist berechtigter Zweifel angebracht. Die einzige
Volkszählung, die sorgfältig durchgeführt wurde, fand im

Dezember 1926 statt. Sie ergab eine Bevölkerungszahl von

147 Millionen. Die Z. Volkszählung im Januar 1937
wurde für nichtig erklärt und der Veranstalter der Zählung

verhaftet. Daß im Januar jeden Jahres eine«Volkszählung
stattfinden soll, ist ebenfalls völlig falsch. Uber die letzte
Volkszählung im Jahre 1937 wurde bekannt, daß sie eine

Bevölkerungsabnahme von 20—25 Millionen ergeben
habe.

Die jetzt angeführte Bevölkerungszahl von 170 Mil-

lionen ist somit offensichtlich außerordentlich aufgebauscht.
Denn in den Jahren nach 1936 können die in Sowjetruß-
land herrschende Not, Mißstände und Erschießungen nur

eine Bevölkerungsabnahme gebracht haben. Die wirkliche
Höhe der Bevölkerungsziffer in der Sowjetunion läßt sich
unmöglich errechnen. Sie dürfte nach den obigen Angaben
zwischen 120 und 150 Millionen liegen.

Die Juden in Argentinien. Die wichtigsten jüdifchen
Zentren in Argentinien sind Buenos Aires mit 131000 Ju-
den, Rosario mit 12500, Cordoba mit 5300, Santa Fe
mit 3500 und Bahia Blanca mit 3000. In Buenos Aires

machen die Juden nahezu 670 der Gesamtbevölkerung
aus, während sie von der gesamten Republik nur 2,49-i)
ausmachens Zusammengestellt von E. Wiegand.

Filmbeobaehter

Der Nationale Filmpreis ist in diesem Jahre dem Alt-

meister des deutschen Filmschassens Professor Carl Froelich

für seinen Film ,,Heimat« (UFA) zuerteilt worden. Damit

ist Froelich zum zweiten Male Träger dieser hohen Aus-

zeichnung geworden. Im Jahre 1936 erhielt er den Preis
für den Film ,,Traumulus«, der gleich dem Film ,,Heimat«
in der Vorkriegszeit spielt. Es mag sein, daß die Fragen
jener Zeit heute für den Film leichter zu gestalten sind, als

die gegenwärtigen. Daß aber trotzdem in diesen Filmen
die Möglichkeit besteht, Fragen zu behandeln, die die Gegen-
wart bewegen, haben die beiden Filme Froelichs gezeigt.
»Traumulus« setzte sich mit Fragen der Erziehung, dem

Verhältnis von Lehrer und Schüler auseinander. »Heimat«

zeigt, was im Film selten genug geschieht, eine Familie mit

ihren starken, inneren und gefühlsbetonten Bindungen.
Dabei kann es dahingestellt bleiben, ob sie ihrem Wesen
nach dem Ideal einer deutschen Familie entspricht, wie wir

sie uns im Film wünschen. Denn ,,Heimat« zeigt die Familie
in einem gewissen Endstadium ihrer Entwicklung, aus dem

Rückschlüsse auf die Gründung und das Werden kaum

möglich sind. Vor allem aber hat sich Professor Carl

Froelich hier, wie in seinem Film ,,Traumulus«, als ein

meisterhafter Schilderer einer lebensechten Umwelt gezeigt,
die frei von aller Verlogenheit, aller falschen Aufmachung
und übertriebenen Ausstattung ein Zeitbild vermittelt, das

dem Zuschauer unvergessen bleibt.

Der rheinische Maler Wilhelm Eggert hat eine zwei-

jährige Reise — eine ,,Safari«, wie man in Afrika sagt —

quer durch den schwarzen Erdteil gemacht. In dieser Zeit

hat er mit seinen Begleitern rund 40000 k«1·nim Auto

zurückgelegt. Nunmehr legt Eggert der Offentlichkeit
einen Film von seiner Reise vor. Er hat ihn »Safari«
genannt, um damit seinen wesentlichen Inhalt anzudeuten.
Denn es sind Reisebilder die Eggert hier zeigt, nicht zu-

fällig aufgenommen, sondern bewußt für diesen Film ge-

dreht. Neben anderem enthält der Film wertvolles Material
über die afrikanischen Rassen und schildert ihre Sitten und

Gebräuche. Dabei zeigt sich, daß der Film von einem Manne

aufgenommen worden ist, der als Maler einen aufge-
schlossenen Blick für das bildhaft Schöne mitbrachte. Seine

Reise führte ihn durch die Sahara, von Algier über

Ghardaya, die Oase In-Sala nach der großen zentral-
afrikanischen Negerstadt Kano in Nigeria und von dort

über Bangassou, Arnadi und Watsa durch Urwald und

Steppe nach Osten bis zum Hafen Mombassa. Auf dieser
Fahrt belauschte er mit seiner Kamera die kriegerischen
Tuharegs, die das Zeichen der Kreuzritter am Sattelknopf
tragen. Bei dem Zwergvolk der Pygmäen hat sich Eggert
während seiner Reise mehrere Monate aufgehalten. Es

gelang ihm, ihre anfängliche Scheu zu überwinden und

ihr Vertrauen zu erwerben, so daß er das Leben dieser
seltsamen Rasse im Inneren Afrikas eingehend erforschen
konnte. Der Bildbericht von diesem Reiseabschnitt ist be-

sonders eindrucksvoll. Aufschlußreich sind auch die Auf-
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nahmen, die Eggert am Hofe König Missas gemacht hat.
Dieser König nennt nicht weniger als 1500 Frauen sein
Eigen. Die Kamera hat eine Gerichtsverhandlung einge-
fangen, in der ein Ehebrecher zur Aburteilung steht, der

vom König zu Prügelstrafe verurteilt wird. Während der

Verhandlung ist der König von feinem Hofe umgeben,
zu dem auch die Frauen gehören.

Trotz des umfangreichen Filmmaterials, das von For-
schungsreisen durch Afrika bereits vorliegt, bedeutet dieser
Film doch eine wesentliche Bereicherung, da in ihm bewußt
die verschiedenen Rassen Afrikas herausgestellt worden sind
und jeweils ihr Verhalten zum Daseinskampf gezeigt wird.

Der Film hat oft zu dem unverwüstlichen Thema
»Zirkus« und »Variet6« gegriffen. Vor noch nicht langer
Zeit haben wir den Zirkusfilm »Männer müssen so sein«
gesehen. Ietzt läuft unter dem Titel: »Menschen vom

Varietä« ein Film, der offenbar nur gedreht worden ist,
um eine Tänzerin in bewährter Pose noch einmal zu zeigen.
Sie spielt hier die Rolle einer Frau, deren Charakter bei-

spielhaft verwerflich ist. Völlig haltlos steht sie zwischen
zwei Männern, zu denen sie ihre Beziehungen als Partnerin
und Geliebte wohl nur unterhält, um wirtschaftlich ge-

sichert zu sein. Sie paßt weder zu dem einen noch zu dem

anderen. Lediglich in einer Nebenrolle ist die Person einer

Mutter beachtlich, die durch aufopfernde Arbeit ihre beiden

Töchter nicht nur zu ernähren sucht, sondern ihnen als

Varietökünstlerinnen eine Lebensstellung schafft, wobei sie
ihnen eine wahrhaft mütterliche Kameradin ist. Diese
guten Ansätze werden leider durch die Haupthandlung
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völlig aufgehoben. Was durch Pomp und Ausstattung
zu erreichen möglich war, ist hier getan worden, so daß
der Blick für das wenig Gesunde dieser Filmhandlung
getrübt wird.

»

Im Mittelpunkt des Terra-Films ,,Stimme aus dem

Ather« steht der Rundfunk. Man darf im Verlauf der

Handlung manchen Blick in die Sendesäle werfen und

erlebt dadurch das Verhältnis von Film und Rundfunk
in einer Weise, die ungewöhnlich, aber wirkungsvoll ist.
Was aber darüber hinaus den Film wertvoll macht, ist
die Lebensnähe der Handlung, die teils im Funkhaus,
in einem möblierten Zimmer, und auf der Reichsautobahn
spielt. Vor dem Mikrophon läuft das Schicksal einer jungen
Schauspielerin ab, die Sprecherin einer ständigen Sendung
,,Fünf Minuten unter uns« ist. In ihre Stimme verliebt

sich ein junger Mann (Kurt Waitzmann). Er lernt sie
dann im Leben kennen, ohne zu wissen, daß sie die Sprecherin
der Sendung ist. Während sich zwischen ihnen eine Freund-
schaft anbahnt, fühlt er sich noch immer zu der ,,Stimme
aus dem Ather« hingezogen. Daraus ergeben sich für das

junge Paar Spannungen, die erst überwunden werden,
nachdem sich die recht verwickelte Lage aufklärt. Es war

die erfahrene Hand des Spielleiters Paulsen nötig, um

den Stoff, der seine Klippen hatte, zeitnah zu gestalten.
Schon in ihrem Erscheinungsbild wirkt das Liebespaar
überzeugend. Kleine Hinweise im Dialog, z. B. daß eine

Heirat bevölkerungspolitisch wertvoll sei, zeigen, daß der

Film sich zumindest bemüht hat, Forderungen unserer Zeit

zu unterstützen. Kurt Betz.

Buchbelpreehungen
Pfaul, B.: Biometrie in der Rassenkunde. l938. Jena,

G. Fischer Verlag. 62 S. Preis geh. RM. Z.60.

Pfaul gibt eine gründliche Zusammenfassung der

biometrischen Methodik und eine Wertung ihrer Verwend-

barkeit zur Erfassung des rassischen Bildes einer Be-

völkerung.
Beim Gemenge gestattet die Biometrie eine Diagnose

der vorhandenen Rassengruppen. Beim Gemisch ist ihre
Aussagefähigkeit begrenzt.

Zustimmung verdient die Feststellung, daß die Biometrie

wohl über Merkmale, nicht aber über das Wesensbild der

Rasse aussagen kann und daß sie innerhalb der rassen-
kundlichen Forschung immer nur Hilfswissenschaft sein
darf. Karl.

Hoffmann, F.: Volkstod durch sittlichen Verfall. München,
I. F. Lehmanns Verlag. Preis: einzeln RM. —.25,
10 Stück RM. l.80, 100 Stück RM. 11.—, 1000 Stück

RM. 90.—.

Der Verfasser des aufrüttelnden Buches ,,Sittliche Ent-

artung und Geburtenschwund« hat in der vorliegenden
Schrift in zusammengedrängter Form noch einmal alle

diejenigen Probleme angeschnitten, die heute noch einem

gesunden Wachstum unseres Volkes entgegenstehen. Die

restlose Abkehr von der Geburtenverhinderung, der Ab-

treibung und von der Mißachtung der Frau ist in unserer Zeit

noch nicht erfolgt. Der Liberalismus feiert heute noch
in der Beziehung der Geschlechter zueinander Triumphe.
Die jüdische Serualmoral hat auch heute ihren Einfluß

noch nicht verloren. Mit Recht fordert Hossmann Sitten-

strenge, Keuschheit und Achtung vor dem Muttertum als

nationalsozialistische Charakterhaltung. Die kleine Schrift
ist ein eindringlicher Appell an die besten seelischen Werte

unseres Volkes. Sie ist nachdrücklichst für die Aufklärung
und Schulung zu empfehlen. E. Wiegand.

Thums, K.: Zur Klinik, Vererbung, Entstehung und

Rassenhygiene der angeborenen zerebralen Kinderlähmung
(Littleschen Krankheit). 1939. Berlin, Verlag Julius
Springer. 266 S., 28 Abb. Preis br. RM. 29.40.

Die Arbeit kommt aus dem bekannten Kaiser-
Wilhelm-Institut für Genealogie und Demographie der

deutschen Forschungsanstalt für Psychiatrie, also aus der

Schule Rüdins. Sie enthält sehr eingehende zwillings-
biologische Untersuchungen bei angeborenen spastischen
Lähmungen. Es ist in der letzten Zeit wiederholt erörtert

worden, ob die sogenannte zerebrale Kinderlähmung
erblich bedingt ist und ob somit die Voraussetzungen für
eine Unfruchtbarmachung wegen angeborenen Schwach-
sinns (der die Kinderlähmung begleitet) oder wegen schwerer
angeborener körperlicher Mißbildung gegeben sind. Der

Verfasser konnte durch seine umfangreichen Untersuchungen
den Nachweis führen, daß die überwiegende Mehrzahl
der Fälle von zerebraler Kinderlähmung vorwiegend
umweltbedingt ist. Es sind Einwirkungen während der

Schwangerschaft, vor allem aber während des Geburts-
vorgangs, die die Kinderlähmung bedingen. Allerdings
gibt es offenbar auch (seltene) Formen, die erbbedingt sind.
Somit muß in jedem einzelnen Falle eine genaue Durch-
forschung der Sippe erfolgen, Um im Falle der Erb-

bedingtheit die Unfruchtbarmachung wegen schwerer ange-
borener körperlicher Mißbildung durchzuführen.

Schottky.
Burgdörfer, F.: Volksdeutsche Zukunft. 1938. Berlin,

Junker öc Dünnhaupt Verlag. 40 S., 12 Abb. Preis
geb. RM. —.80.

Mit den statistischen Zählungsergebnissen des Jahres
1937 abschließend schildert Burgdörfer die volksbiologische
Lage im Deutschen Reich, seine Stellung im gesamt-
europäischen Raum unter besonderer Berücksichtigung der
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Volksnot und des Volkstodes in Gsterreich Daran an-

schließend wird die volksbiologische Lage des Deutschtums
im Ausland dargestellt. Der Zeit der Verössentlichung
entsprechend fallen darunter die Sudetendeutschen, die

Deutschen in Polen, in Danzig, im Baltikum, in Ungarn,
Südslawien und Rumänien. Für alle diese einzelnen volks-

deutschen Gruppen werden ausführliche Zahlenangaben
gebracht, wobei für alle im einzelnen nachgewiesen wird
—- mit Ausnahme von Danzig —, daß der Geburten-

rückgang das Deutschtum außerhalb unserer Grenzen
in den letzten Jahrzehnten stark geschwächt hat. Die

Deutschen in Posen und Pommerellen hatten 1932 17 Ge-

burten a. T., die Deutschen in Litauen 1935 17,8, in Lett- -

land1936 10,Z, in Estland 1933 8,5,
16,3, in Südslawien 1931 15,9 und in Rumänien

(Siebenbürgen) 1933 21,1. Bei diesen Zahlen ist be-

sonders zu berücksichtigen, daß sie z. T. unter den Ge-

burtenzissern der entsprechenden Staatsvölker liegen. Die

Schrift zeigt eindringlich die völkische Gefahrenlage des

deutschen Volkstums in Mitteleuropa und ist geeignet,
das völkische Gewissen zu schärfen. E. Wiegand.

Pfeil, E.: Bevölkerung und Raum. l939. Heidelberg,
Verlag Kurt Vowinckel. Preis br. RM. ——.60.

Der abgedruckte Vortrag von einer Tagung der

Arbeitsgemeinschaft für Geopolitik untersucht die Be-

ziehungen zwischen dem Volkskörper und seinem Lebens-

raum, in weitestem Sinne seiner ,,Umwelt«. Der ,,Raum«

umfaßt alle von außen oder vom Menschen selbst bestimmten
Lebensbedingungen. Diese werden z. T. durch den Men-

schen aktiv gestaltet, andererseits verlangen sie eine ge-

wisse Anpassung (Modisikation) und wirken durch Siebung
und Auslese auf den Erbanlagenbestand ein, sie können
eine Rasse prägen (aber nicht erst schaffen) und auch —

lange Zeiträume vorausgesetzt —- bis zu einem gewissen
Grade umzüchten, bis die Harmonie zwischen Erbgut und

Umwelt zustande kommt. Die Lebensräume sind in der

Gegenwart nach ihren natürlichen Bedingungen ver-

schieden, die Großstadt oder das Land entwickeln ver-

schiedene Wirkungen, andere Räume sind, wie an Hand
geschichtlicher Beispiele gezeigt werden kann, für bestimmte
Rassen ,,raumfremd« (z. B. Germanen im Mittelmeer-

raum). — Die Schrift gibt eine Übersicht über die not-

wendigen Fragestellungen und in Form eines Sammel-

referats zugleich eine Zusammenfassung einiger vorliegen-
der Untersuchungen. H. Wülker.

Knorr, W.: »Die Kinderreichen in Leipzig«. 1936.

Heidelberg-Berlin, K. Vowinckel Verlag. 54 S., 7 gra-

phische Darstellungen. Preis RM. 2.50.

Rund 2500 kinderreiche Familien wurden nach bio-

logischen und sozialen Gesichtspunkten untersucht. Im

Vergleich mit der Gesamtbevölkerung schneidet ein

großer Teil der Familien mit vielen Kindern nicht gut ab.

Ein erheblicher Teil von ihnen ist aufstiegsunfähig. Verf.
fordert eine scharfe Trennung der erbtauglichen Kinder-

reichen von den asozialen Großfamilien, Förderung der

ersten Gruppe und allmähliche Ausschaltung der zweiten
Gruppe aus der Fortpsianzungsgemeinschaft. Eine gleich-
mäßige Unterstützung der Erbtauglichen und der Minder-

wertigen, wie das früher meist der Fall war, ist untragbar
und bedeutet eine Gefahr für den Volkskörper.

Die klaren und notwendigen Forderungen Knorrs

gehen heute ihrer Verwirklichung entgegen. Das Rassen-
politische Amt der NSDAP. hat ein Verfahren zur Er-

fassung der asozialen Großfamilien ausgearbeitet. In Zu-

sammenarbeit mit dem Reichsbund der Kinderreichen wird

nach diesem Maßstab eine Trennung der erbtauglichen
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Vollfamilien von den asozialen Großfamilien durchgeführt.
Die ersteren, ausgezeichnet mit dem Ehrenbuch der Kinder-

reichen, werden alle Forderungen erfahren, die die Ge-

meinschaft ihnen schuldig ist, nicht als Almosen, sondern
als gerechten Ausgleich. Karl.

Scheurlen, W.: Die ärztliche Begutachtung der Eheftand5-
darlehensbewerber.1939. Berlin, Verlag Richard Schoetz.
78 S. Preis br. RM. 3.—.

Der gründlichen Untersuchung liegen rund 1500 Fälle
von abgelehnten Bewerbern um Ehestandsdarlehen zu-

grunde, welche ausnahmsweise Gewährung des Darlehens
beantragt hatten und aus diesem Grunde im Reichs-
gesundheitsamt begutachtet worden waren. Es handelt
sich um ein bis zum Ende des Jahres 1937 reichendes

Material. Die Darstellung vermittelt somit zugleich einen

Uberblick über die im Reichsgesundheitsamt geübte Praxis
der Begutachtung. In Ubereinstimmung mit dem Vorgut-
achter wurde in 1209 Fällen (80,69-E,) abgeraten, in 18 Fällen

(1,29-(,) wurde Zurückstellung empfohlen, und 273 Fälle

(18,2?-E,) wurden, abweichend vom Vorgutachter, befür-
wortet. Die Untersuchung bringt nicht nur die zahlen-
mäßigen Ergebnisse, sondern führt auch zahlreiche Einzel-
fälle, unter Beifügung des Sippenbildes an. Ablehnungs-
gründe sind neben den Erbkrankheiten auch erbliche Be-

lastung (welcher Begriff des Näheren erörtert wird), an-

steckende oder das Leben bedrohende Krankheiten und

schließlich sonstige Umstände, welche vom ärztlichen Stand-

punkt aus eine Förderung der Eheschließung iswobei nicht

auf Hochwertigkeit, sondern auf durchschnittlichen erb-

gesunden Nachwuchs abgezielt wird) als nicht ratsam
erscheinen lassen. Unter den zuletzt genannten Punkt fallen
u. a. Fälle von symptomatischer Epilepsie, von Kinder-

lähmung oder von abnormer seelischer Reaktion -svom
Verfasser als reaktive Psychose bezeichnet). Die Unter-

suchung zeigt die-Fortschritte, welche die praktische Rassen-
hygiene und insbesondere die amtsärztliche Tätigkeit seit
dem Jahre 1934 in raschem Aufstieg, in enger wechsel-
seitiger Zusammenarbeit mit der Forschung, gemacht haben.
Mit Recht ist vor allem auch der Erkennung der erschei-
nungsbildlich gesunden Anlageträger der gebührende lVert

beigemessen worden. Die Arbeit vermag, da sie zugleich
eine Sammlung bemerkenswerter Einzelfälle unter dem

gewählten Gesichtspunkt darstellt, ein guter Berater für
alle mit solchen Begutachtungen betrauten Arzte zu sein.
Daß sie lediglich querschnittsmäßig den augenblicklichen
Stand wiedergibt, liegt im Wesen der Sache und mindert

nicht den Wert der Arbeit. Schottky.

Richtigstellungx Auf einem vielfach verschickten Werbe-

blatt der Verlagsbuchhandlung Karl Marhold in Halle
a. d. S. wird unter anderem hingewiesen auf das Buch

Ernst Rittershaus, »Die Rassenseele des deutschen
Volkes«. Dabei wird unter den Urteilen verschiedener Be-

sprecher ein ganz besonders lobender Satz aus einer Be-

sprechung im Nordischen Kurier angeführt mit der Unter-

schrift Prof. Eugen·Fi scher. Da der Verfasser des Buches

selbst in brieflichen Außerungen der guten Meinung war

und da auch sonst die Meinung sehr viel verbreitet war,

daß ich jene Besprechung verfaßt habe, da ich aber anderer-

seits zu meinem Bedauern das darin enthaltene, ganz be-

sonders hervorhebende Lob nicht billigen kann, bin ich

gezwungen, hier festzustellen, daß der Verfasser der Be-

sprechung der Schriftleiter des Nordischen Kurier Herr
Eugen Fischer ist. Die Zufügung der Bezeichnung Pro-
fessor ist, wie mir der Verlag mit dem Ausdruck des Be-

dauerns bestätigt, vom Verlag versehentlich zugesetzt
worden. Prof. Dr. Eugen Fischer, Berlin-Dahlem.

Verantwortlieh für den lnheln Prof. Dr. Bruno K. schulg, Berlin. —- Beauftragte Änzeigenverwaltung: Waidel se co. Ameisen-Gesellschaft, München 23,

Leopoldltn 4 und Berliiischarlottenburg. —- Verantwortlich für den Anzeigentcik cui-l Ä. Rot-Ich München. — Verlag: .I. F. Lehmann, München-Berlin.
—- DJL l. Vi. 1939: 12000. P.l.. o. —- Drucli von Dr. f. P. Datterer sc cic» Freising-Miinchen. — Printed in Sei-many.



christophsbatl Göppingen
Dr. Landes-er söbao

ttlr Nekveas and Gemütslctanlco

von alten Patkanlagen umschlossen. in Wütttembetg an

der strecke Stuttgart — Ulm gelegen-
Alle Kurmittel der modernen Psychjattle und Neutologie
lusullu- u. i Cardiazolkuren. Arbeitswerkzij- Elgeae grobe

Landwirtschaft. zahlreiche Werkstätten-

Ptospekte durch die ätztl Leitung

Staatl.SchwengschuleArnt-dors

Äzsg
a . z

Ausbildung von Lernschwestern Z»
für die staatl. Kliniken, Universitätskliniken und «

Anstalten. Kursbeginn jährl. Januar u. August,

knfAudsnalktsnefälleLiiangAufnahmfsinldgnauen en urs. us ung o en o ,

Taschengeld u. freie Station wird ge- Mulmmltknmcntc
w ä h rt. Nach llhjähr. Ausbildung u. anschließ. Und Zubchdt
Staatsexamen staatliche Anstellung garans Repammrentieri. Eigene Erholungs- u. Alters-

»

heime. Beding.: nationalsoz. Gesinnung der VZNUSMSZahlung-A
Bewerberin u. ihrer Familie, tadelloser Ruf, Welle- Kataloge fkeli
volle Gesundheit, gute Schulzeugnisse, Alter C. A» Wundeklich,
nichtunter19Jahren.Anschr.:Staatl.Schwes gegründet 1854,

Siebenbrunn

(Vogtland) 231.

sternschule ArnZdorf (Sachs.), bei Dresden.

Werbung schafft Arbeit

Ausbildung-stillen
der Scliweiigknltliaitdes

En. dialionienekeini
Berlin-Iedlendorf Stockenltralze I

geben deutschenevangelischen Mädchen gute
Grundlagen, sei es für die Familie oder den

Lebensberuf
in Berlin, Bielefeld, Bitterfeld, Cottbus, Danzig, Delmen-
horst, Dufseldorf, Dresden, Erfurt, Frankfurt a. M., Hirsch-
berg, Lauchhammer, Magdeburg, Merseburg, Osnabrüch
Potsdam, Schönebeck, Stettin, Völklingen, W.-Elberfeld.

Kostenlofe Ausbildung in Kranken- nnd

Sauglingspflege
mit staatlicher Anerkennung in 11JL bzw. 2-jäl)rig. Lehr-
gang bei Mittel- oder Qberschulabschluß. Bei Volksschic-
abschluß zuvor ergänzende Aufbaubildung, Taschengeld.
Arbeitstracht. Anstellungsmöglichkeitnach der Ausbildung

in ganz Deutschland und im Ausland.

Auskunft und Prospekt durch obige Anschrift·

Der Frühling

im Berchtessadener Land
wird für jeden Besucher ein dauerndes

E r le b n i s!

und bequeme Verbindung in reizvoller Landschaft.

gadener Landes, Berchtesgaden.

im Rahmen einer gewaltigen Hochgebirgs-Landschaft »

Reichsautobahn und Deutsche Alpenstraße schaffen eine rasche

Auskunfte und Prospekte durch die Kurdirektion des Berchtes-

Dieweliberöhmie Hohner

Smtisksiqlog
64 Seiten.180Abb.,olle In

Sirumenieindenoriginal
los-ben, 10 Monats-Me«

I. l N D B E K S
GröblesHohner-Versond-

hous Deutschlands «

Miinchen,l(ouf1ngersir.10

Kassel - Wilhelmshdhe

TM Sammlung-Schule
nnd Töchterheim Berger
Prospekte durch Frau E. Berger

Kunst und Kasse

3. vermehrte Aussage

Mit 175 Abbild. Geh. RUN. 5.50, Lwd. NM. 7.—

»Es ist im besten Sinne des Wortes eine kultu-

relle Pioniertat, die eine Fülle ähnlicherArbeiten

nach ziehen wird, es hat jedem Volksgenossen
etwas zu sagen, und ich stehe nicht an, zu be-

haupten, daß es zu den nicht allzu zahlreichen

Büchern gehört-, die jeder nationalsozialistische
Lehrer (nicht nur der Kunsterzieher) gelesenhaben
muß.« Nationalsozialistische Erziehung.

somyÅDE Tal-il öchailfzaAanmbwg
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Kordische Schönheit
Jhr Wunschbild im Leben und in der

Kunst

Mit 165 Abbild. Geh. RM.6.60, Lwd. RIUL 8.—

»Das feingeistige und kluge Buch des alten

nationalsozialistischen Kulturpolitikers wird sich
viele Freunde erwerben. Selten ist so sehr gerade
das posttive und Schöne in der Kunst der nor-

dischenVölker herausgestellt wie hier. Das Buch
ist eine wahre Seelenbesreiung.

Hakenkreuzbanner, Mannheim
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will oder nicht, em tüchtiger stenogrnph werden« — Wir

verbiirgen eine schreibfertigkeit von 120 Silben je Minute

(s0nst Geld Inkiicky Der Kontorjst Wolfgang Kleiber in

Breslnu 10, Einbeumstn 4, und endete Teilnehmer erreichten

laut eides stattlicher Versicherung sogar eine schreibsehnelligs
keit von 150 silben in der Minutei Mit der neuen amtlichen

Deutschen Kur-schritt kenn der Geübte so schnell schreiben
wie ein Redner sprichtl — 500 Berufe sind unter unseren

begeisterten Pernschülern vertreten. Der jüngste ist 7 Jahre

slt, der älteste 76. sie lernen bequem zu Hause unter der
sicheren Führung von stentllch geprüften Lehrernl Des

Arbeitstempo bestimmen sie selbstl Alle Lehrmittel
werden lhr Digentumi Bitte, senden Sie sofort in offenem

Umschlng diese Anzeige ein (Z Pfennig Porto).

Wis- ermjen zur-sieh jaZZs gut erhebter

Volk und Rasse
Jahrg. 1929, Heft 2; Jahrg. 1930, Heft 4

zu je RM. 2.—

Jahrg. 1935, Heft2 ; Jahrg. 1938, Heft2 u.4

zu je RM. —.70 An die Kurzscihrlft-Fernschule Rot-da-

Serlinslsankow Nr. 109 T

Bitte senden sie mir ganz umsonst und unverbindl. 5000W orte

Auskunft mit den glänz. Urteilen von Fechleuten u. schülernl

Vor- u. Zunnhme: .................................................. ..

Ort und streBei ..................................................... ..

Porto wird vergütet
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In- 2. neubeeiybeitetey mea? erweitet-tei- Äujznge erschien- soeben

Rasse und Humor
Von Siegfried Kadner 252 S. mit 58 Abb. Kart. RM 3.80, Lwd. RM 4·80

»WissenschaftlicherErnst und deutsche Gründlichkeit vermitteln in ergötzlicherAnschaulichkeit einen

lehrreichen Streifng quer durch alle Gattungen des Humors der Völker.« Der Scitzizwgsbyzkej

Ein Streijzwg »Im-eh das Werk Zz"eje«jolgeizeze BliiteizleseZ

Rein menschlich ist das Gelächter-Sind Tiere lächerlicl)?-Das Lachen zerbrochener Seelen - Unfug und Schalk-

hastigkeitXVom Clown und vom KasperlXHumor und Komik in der bildenden Kunst XDie Witze mit dem

»Bart«JDie westische Rasse und die zu ihr passende Komik XKultur, Stil und Rasse XNordischer Humor im

Walthari-Lied XChristian Morgensterns Galgenlieder XNordische Züge bei Till Eulenspiegel und QliitnchhausenX
Fontanes Gesprächskunstrassischbetrachtet J Allerlei Schwänkevom tollen Bombergx Auch Wilhelm Buschwußte
von Rasse J Die reinen Toren im Abstand vom Jch XDer Katastrophenhumor XShakesp eares-«weltweiter Humor-
Destig und gelassen — der fälischeHumor XLiselottes ergötzlicherBrief von den Heiligen-Bildern auf den Hinter-
backen XFälisch-ostischerStil bei Fritz Reuter X»Pikanterie«und »Aplomb« der westischen Rasse XRabelais’ un-

saubere Spötterei XAllerlei bezeichnende Geschichten von Maupassant XTartarin und Chanteclair als Berkörperung
der Franzosen XAnekdoten um Bernhard Shaw XDinarischer ,,Ha1nur«XSchnadahüpflnXAbraham a Santa Clara’s

saftige Kanzelreden dinarischen Stils-Ludwig Thoma und die »Preiszn«XOstischeHeiterkeitXGemütlichkeitund

moralische Ringelschwänzchenbei Claudius, Hebel u. a. XZwiespältigeSeelen im slawischen Humor XSpitzfindig-
keit und Zynismus im jüdischenWitz - Lukian, der Typus des gewissenlosen LiteratenXJudenwitze, die uns

fremd bleiben XVon Heine, Börne und anderen LiteratenXWie Wilhelm Hauff die Juden kannte XDie Sinnen-

freude der negriden Rasse XDer Urwald lacht XGottfried Keller und andere Schweizer XDer respektloseBerliner-

Goethe: der Humor ist eines der Elemente des Geiiies.

Z. F. Eehmmms Verlag - München 15


